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wie sich Natur ohne den Einfluss des Menschen
entwickelt, welche Formenfülle, welche Ästhetik
und welche seelischen Erholungsmöglichkeiten
sie bietet. Deswegen sind Nationalparks immer
mehr zu Besuchermagneten geworden. Und
deswegen sind sie auch ein ökonomisches Er-
folgsmodell geworden. Und mit dem wirt-
schaftlichen Erfolg im Sinne einer nachhaltigen
Tourismusentwicklung stieg auch die Akzeptanz
bei der einheimischen Bevölkerung. In Schles-
wig-Holstein erreicht der Nationalpark Watten-
meer seit Jahren Zustimmungsraten bei der Be-
völkerung in den Anrainerkreisen Nordfriesland
und Dithmarschen von 80-90 Prozent.

Ähnlich erstaunliche Bewertungen findet man
in der kürzlich publizierten Umfrage des BfN
zum Naturbewusstsein in Deutschland aus dem
Jahr 2013. In dieser Studie wird erstmalig die
Einstellung der Bevölkerung zum Begriff Wildnis
abgefragt. Argumente für den Schutz dieser Ge-
biete als Rückzugsräume für unsere heimische Le-
bensvielfalt finden breite Zustimmung. Sie wer-
den als Freiräume in unserer überformten Land-
schaft wertgeschätzt und als Lernorte wahrge-
nommen. Um die Biodiversität bestimmter Ge-
biete überhaupt beurteilen zu können, sind Ar-
tenkenntnisse notwendig. Eine Fähigkeit, die
man in der Schule oder am Schreibtisch kaum er-
lernt. Geführte Wanderungen oder Lehrpfade in
den Schutzgebieten erfüllen hier so manche Be-
dürfnisse, eine Vertiefung erlangt man beim per-
sönlichen Einsatz und mit Hilfe spezieller Be-
stimmungsliteratur in den Schutzgebieten. Hier
gelingt es nach wie vor, viele Menschen für die
bedrohte Natur zu sensibilisieren und ihnen
Kenntnisse und Handlungsoptionen zu vermitteln,
die unserer Erde eine Überlebenschance sichern.

Im Artenschutzreport des BfN sind auch konkrete
Aufträge an die staatliche Verantwortung for-
muliert, z. B. dieser: „Um noch zielgerichteter
Schutzmaßnahmen für die Arten durchführen
zu können, ist es erforderlich, bessere Daten-
grundlagen über die Gefährdungssituation bzw.
den Erhaltungszustand der Schutzgüter zu schaf-
fen, fortzuführen und weiterzuentwickeln. Die in
diesem Zusammenhang unersetzlichen Leis-
tungen des Ehrenamtes sind höher wertzu-
schätzen und professionell zu begleiten.“ 

Das nehmen wir gerne und hoffnungsvoll zur
Kenntnis. Der Verein Jordsand wird sich weiter
engagieren.

Ihr
Eckart Schrey

Das Jahr 2015 ist ein Jubiläumsjahr im deut-
schen Naturschutz. Vor 25 Jahren hat die Na-
tionalpark-Idee mit der deutschen Einheit einen
enormen Aufschwung bekommen. Insgesamt
14 Großschutzgebiete setzte der Ministerrat der
DDR in seiner letzten Sitzung fest, die nachfol-
gend Bestandteil des deutschen Einigungsver-
trages wurden. Darunter fünf Nationalparks,
„das Tafelsilber der deutschen Einheit“, wie es der
damalige Umweltminister Klaus Töpfer zum 3.
Oktober 1990 formulierte. Wohl wahr.

Vor 25 Jahren wurde auch der Nationalpark
Hamburgisches Wattenmeer gegründet. Seit Ok-
tober 1985, also seit 30 Jahren gibt es den Wat-
tenmeer-Nationalpark in Schleswig-Holstein.
Über den Werdegang, die Erfolge und die längst
außer Frage stehende Bedeutung dieser inzwi-
schen auch als Weltnaturerbe geadelten Kost-
barkeit geben der Tönninger Nationalparkleiter
Dr. Detlef Hansen, Dr. Hendrik Brunckhorst und
Nicole Sollfrank einen Rückblick in diesem Heft. 

Unsere Schutzgebiete im Hamburgischen Wat-
tenmeer haben wir anlässlich des 75-jährigen Be-
treuungsjubiläums von Scharhörn im vergan-
genen Jahr in dieser Zeitschrift ausführlich dar-
gestellt und gewürdigt. Im Nationalparkhaus auf
Neuwerk konnten wir vor kurzem eine neue
Ausstellung einweihen, ein Meilenstein auch
hier. Der Besuch lohnt sich sehr.

Nationalparks haben im Naturschutz schon im-
mer eine herausragende Stellung eingenom-
men. Und mittlerweile haben sie auch im Be-
wusstsein der Bevölkerung als Beispiel für eine
intakte Umwelt eine größere Bedeutung erlangt.
Das war nicht immer so, hier hat sich offen-
sichtlich etwas geändert. Wie kann man diese
Veränderung erklären?

Die Bundesregierung hat im Jahr 2007 in der Na-
tionalen Strategie zur biologischen Vielfalt be-
schlossen, das Artensterben bis zum Jahr 2020
zu stoppen. Da der Trend nach wie vor und im-
mer schneller in umgekehrter Richtung läuft,
sind die Erfolgsaussichten mehr als düster. 

Vor ein paar Wochen ist in diesem Zusammen-
hang auch der Artenschutzbericht des Bundes-
amtes für Naturschutz (BfN) für 2015 erschienen.
Der allererste Absatz lautet: „Der Zustand der Ar-
tenvielfalt in Deutschland ist alarmierend. Ein

Drittel der bei uns in Deutschland vorkommen-
den Arten steht auf der Roten Liste und hat da-
mit in seinem Bestand als gefährdet zu gelten.
Arten stehen dabei immer auch für Lebensräu-
me, Ökosysteme und Beziehungsgefüge. Ihr Zu-
stand spiegelt zugleich den Zustand unserer
Landschaften wieder. Der Zustand der Arten-
vielfalt macht deutlich, dass das nationale Ziel,
den Verlust der biologischen Vielfalt aufzuhalten,
bisher verfehlt worden ist. Es besteht daher drin-
gender Handlungsbedarf.“

In unserer intensiv genutzten und übernutzten
„Normallandschaft“ sehe ich nach wie vor keine
Chance, dass ein Stopp des Artensterbens in
den nächsten Jahren gelingen könnte. Lichtbli-
cke gibt es zwar bei einigen Flaggschiffarten wie
Seeadler und Kranich, und sogar einst völlig
verschwundene Säuger wie Fischotter, Luchs
und sogar der Wolf kehren wieder zurück. Über-
lebensmöglichkeiten bestehen für viele bedrohte
Arten aber fast nur noch in großflächigen Schutz-
gebieten, und dazu gehören insbesondere auch
unsere Nationalparks.

Nationalparks sind längst das überragende Er-
folgsmodell des Naturschutzes in Deutschland
geworden, erst recht und immer stärker in der
Abgrenzung zu der artenarmen Zivilisations-
landschaft. Seit Pfingsten ist die Nationalpark-
familie sogar um ein weiteres Mitglied gewach-
sen: der Hunsrück-Hochwald in Rheinland-Pfalz
und im Saarland ist länderübergreifend als 16.
Park dazu gekommen. Nach vielen Geburtswe-
hen in fast allen Gebieten erscheint das immer
noch überraschend. 

Unberührte Natur, eine ungelenkte Land-
schaftsentwicklung und ein sich noch weiter ver-
vollständigendes Artenspektrum finden sich in
Deutschland nur hier. Hier kann man miterleben,

Foto: Cordula Vieth

Liebe Jordsanderinnen, 
liebe Jordsander!
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Mit mehr als 25.000 Schutzgebieten – darunter allen Seevogel-
schutzgebieten des Vereins Jordsand – ist das Natura2000-Netzwerk
das größte seiner Art in der Welt – und soll jetzt Platz machen für Stra-
ßen, Kraftwerke und Städte. Der Präsident der EU-Kommission Jean-
Claude Juncker hat einen „Fitness-Check“ der Naturschutz-Gesetze
angeordnet, um sie zu „modernisieren“. Als Antwort darauf haben
rund 90 Nichtregierungsorganisationen aus allen 28 EU-Mitglied-
staaten eine Kampagne zum Erhalt der EU-Vogelschutz und Fauna-
Flora-Habitat (FFH)-Richtlinie ins Leben gerufen. Die Umweltver-
bände befürchten eine massive Lockerung der Vorschriften zum
Schutz von Arten, Lebensräumen und Schutzgebieten.

Unter dem Motto „Nature Alert“ rufen auch in Deutschland die Ver-
bände Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND), Na-
turschutzbund Deutschland (NABU), WWF Deutschland sowie der
Dachverband Deutscher Naturschutzring (DNR) Bürgerinnen und
Bürger dazu auf, sich über die Internetseite www.naturealert.eu an
einer europaweiten Befragung der EU-Kommission zur Zukunft der
beiden EU-Naturschutzrichtlinien zu beteiligen. Damit können sie dem
EU-Kommissionspräsidenten signalisieren, dass sie von der EU eine
starke Rolle im Umweltschutz erwarten und Änderungen im Natur-
schutzrecht ablehnen. Die EU-Konsultation läuft bis zum 24. Juli. An-
fang 2016 will die Kommission beschließen, ob sie die beiden Rechts-
vorschriften ändern, oder stattdessen von den EU-Regierungen eine
bessere Durchsetzung und Finanzierung einfordern wird.

Die Umweltverbände weisen auf verschiedene Daten hin, darunter
der im vergangenen Jahr vorgelegte Bericht der Bundesregierung zur
„Lage der Natur“ sowie die 2013 veröffentlichte internationale Stu-
die „Wildilfe Comeback in Europe“, die belegen, dass die EU-Na-
turschutzrichtlinien bereits zur Rettung vieler Tierarten beigetragen
haben, die Artenvielfalt aber weiter schwindet. Verantwortlich dafür
sind vor allem eine naturzerstörerische EU-Agrarpolitik, das Fehlen
von klaren Vorgaben für die meisten der über 25.000 Natura-2000-
Schutzgebiete sowie der Mangel an Personal und Geld in den Na-
turschutzverwaltungen.

Auf der Seite www.naturealert.eu können sich Bürgerinnen und Bür-
ger der 28 EU-Staaten an der öffentlichen Konsultation der Europä-
ischen Kommission zum Naturschutzrecht beteiligen und die Um-
weltverbände unterstützen. Die bis zum 24. Juli stattfindende Be-
fragung ist der einzige Zeitraum, in dem Bürgerinnen und Bürger der
EU-Kommission direkt ihre Meinung zum Erhalt des europäischen Na-
turschutzrechts mitteilen können.
(www.bund.net, www.nabu.de, www.dnr.de, www.wwf.de) 

Meeresmüll fesselt Basstölpel aneinander

Die mitunter dramatischen Auswirkungen der zunehmenden Ver-
müllung der Meere zeigten sich ein weiteres Mal bei einem außer-
gewöhnlichen Strandfund am 28.05.2015 in Hvide Sande, Nordsee-

SEEVÖGEL aktuell

Tragischer Doppeltod zweier Basstölpel. Foto: Horst Andritzke

Der Naturschutz in Europa ist in Gefahr

küste Dänemarks, rund 130 km nördlich der deutsch-dänischen
Grenze. Im Spülsaum südlich der Hafeneinfahrt lagen zwei tote
Basstölpel, die sich gemeinsam mit der Spitze des Unterschnabels an
einem Rest aus Angelsehnen und Plastikschnüren verheddert hatten
und sich nicht daraus lösen konnten. Basstölpel geraten beim Stoß-
tauchen immer wieder in Müllreste, die im Meer treiben, oder ver-
wenden sie gezielt zum Nestbau. Offenbar war es den kräftigen Vö-
geln weder möglich, die Schnüre mit ihren scharfen Schnabelkanten
zu zerschneiden, noch den Schnabel aus dem Knäuel zu ziehen.
Hier wurden ihnen möglicherweise die für den Fischfang vorteilhaf-
ten feinen Widerhaken am Schnabel zum Verhängnis. Man mag sich
kaum vorstellen, wie die aneinander gefesselten Basstölpel darum ge-
kämpft haben, den Meeresmüll loszuwerden. Sie dürften weder zu
fliegen noch zur Nahrungsaufnahme in der Lage gewesen sein. 
(H. Andritzke pers.)

Methylquecksilber gefährdet Elfenbein-Möwe 

Einer Studie von Alexander L. Bond von der University of Saskat-
chewan, Kanada, zufolge nimmt die Belastung mariner Nahrungsnetze
mit Quecksilber (Hg) zu, vor allem in hohen Breiten. Die biologische
Anreicherung von Methylquecksilber (MeHg) hat demnach schwer-
wiegende Auswirkungen auf die Tierwelt und zeigt sich am deut-
lichsten am Ende der Nahrungskette. Dabei ist die MeHg-Belastung
in den Körpern von Vögeln der augenblickliche Saldo aus Aufnahme
und Ausscheidung, während die Kontamination der Federn einen ver-
lässlichen Indikator für die kumulative MeHg-Belastung der Tiere
darstellt. Elfenbeinmöwen (Pagophila eburnea), die hochnordische
Beute sowie Aas von Meeressäugetieren verzehren, weisen in ihren
Eiern die höchsten Hg-Konzentrationen aller arktischen Vögel auf. Seit
den 1980er Jahren ist die Art in Kanada um mehr als 80% zurück-
gegangen. „Wir verwendeten Federn von Museumsexemplaren aus
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Elfenbeinmöwe. Foto: Wikipedia

der kanadischen Arktis und Westgrönland, um zu beurteilen, ob die
Belastung von Elfenbeinmöwen mit MeHg von 1877 bis 2007 ange-
stiegen ist“, so Bond. Anhand stabiler Isotope konnte nachgewiesen
werden, dass es in dieser Zeitspanne zu keiner signifikanten Verän-
derung in der Ernährung der Elfenbeinmöwen gekommen ist, die
MeHg-Konzentration in den Federn aber um das 45-Fache zuge-
nommen hat. Diese drastische Änderung ohne zugrundeliegende
Verschiebung im Nahrungsspektrum ist ein eindeutiger Beweis für die
Auswirkungen der anthropogenen Hg-Verseuchung aus der Ver-
brennung von Kohle und dem Bergbau auf die bedrohten Arten die-
ser hohen Breiten. Es ist zu erwarten, dass biologisch verfügbares Hg
in der Arktis weiter ansteigt und die lokale Tierwelt, die weit entfernt
von den Quellen der Umweltschadstoffe lebt, weiter abnehmen wird. 
(rspb.royalsocietypublishing.org) 

Vögel an der Elbe stärker mit Schadstoffen
belastet als im Wattenmeer

Wissenschaftler vom Forschungs- und Technologiezentrum Büsum
(FTZ) der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU) fanden bei Aus-
ternfischern an der Elbmündung höhere Schadstoffwerte als auf der
Hallig Oland. Die Forscher untersuchten in einer aktuellen Studie, wie
stark Austernfischer, die im Kaiser-Wilhelm-Koog an der Elbmün-
dung brüteten, mit Chemikalien aus Industrie und Landwirtschaft be-
lastet sind. Die Ergebnisse verglichen sie mit Untersuchungen an Brut-
vögeln von der Hallig Oland, die 90 Kilometer entfernt im nordfrie-
sischen Wattenmeer liegt. Die Austernfischer aus dem Elbegebiet wie-
sen deutlich höhere Werte auf als ihre Artgenossen auf der Hallig.

Die Herstellung und der Einsatz der meisten gefundenen Substan-
zen, wie zum Beispiel Polychlorierte Biphenyle (PCBs) oder das In-
sektizid DDT, sind allerdings längst nicht mehr erlaubt. „PCBs wur-
den bis in die 1980er Jahre in der Industrie verwendet, beispiel-
weise als Weichmacher, in Dichtungen, Isoliermitteln oder Kunst-
stoffen. Im Mai 2001 wurden sie wegen ihrer krebserregenden und
hormonähnlichen Wirkung auf die inneren Organe weltweit verbo-
ten“, erklärt Dr. Philipp Schwemmer vom FTZ in Büsum, der die Er-
gebnisse der Studie zusammen mit Kollegen aus Belgien und Schwe-
den in der Fachzeitschrift „Environmental Research“ (Vol. 136) ver-
öffentlicht hat. „Austernfischer ernähren sich von Kleintieren wie
Muscheln, Würmern und Schnecken, die sie mit ihrem langen Schna-

Schwarzbrauenalbatros über Helgoland. Foto: Felix Timmermann

bel auf Wattflächen erbeuten. Da die Vögel am Ende der Nahrungs-
kette stehen, sind sie gute Indikatoren für mögliche Umweltbelas-
tungen. Auch wenn die gefundenen Schadstoff-Werte für die Tiere
nicht lebensbedrohlich sind, zeigen die Ergebnisse eindrucksvoll,
wie lange solche Substanzen auch nach einem Verbot in der Umwelt
nachweisbar sein können“, sagt Schwemmer. Das Insektenvernich-
tungsmittel DDT, das wegen seiner schädigenden Wirkung bereits seit
den 1970er Jahren in Westdeutschland verboten wurde, konnte bei
den Vögeln an der Elbmündung ebenfalls nachgewiesen werden.

Noch bis Mitte der 1980er Jahre war die Umweltverschmutzung von
Nordsee und Wattenmeer durch PCBs, Öl, Pestizide, Schwermetalle
und Abwasser aus Industrie und Landwirtschaft ausgeprägt. Ein wat-
tenmeerweites Überwachungsprogramm zeigt, dass die Belastung der
genannten Substanzen durch eine aktive Umweltpolitik aller Nord-
seeanrainerstaaten inzwischen kontinuierlich zurückgegangen ist.
Dies gilt vor allem auch für die PCB-Belastung, die seit dem Verbot
in den 1980er Jahren abgenommen hat, zur Zeit jedoch auf einem
relativ niedrigen Niveau stagniert.

Auf Grund des europaweiten, starken Rückgangs wurde der Aus-
ternfischer vom Verein Jordsand zum Seevogel des Jahres 2014 aus-
gewählt. Allein im schleswig-holsteinischen Wattenmeer gingen die
Brutbestände im Verlauf der letzten 15 bis 20 Jahre um 50 Prozent
zurück. (www.uni-kiel.de)

Er ist wieder da

Nach dem erstaunlichen Erstnachweis des Schwarzbrauenalbatros für
Helgoland am 28. Mai 2014 wurde der vermutlich selbe Vogel auch
in diesem Frühjahr wieder auf der Insel gesichtet. Die Mitarbeiter des
Vereins Jordsand vor Ort sowie weitere Beobachter waren durch ei-
ne Sichtung im Seegebiet aufmerksam geworden und so konnte der
Vogel am 21.4.2015 erstmals wieder am Lummenfelsen entdeckt
werden. Er war bis zum 23.4. hier anwesend und konnte anschlie-
ßend noch an folgenden Tagen auf Helgoland beobachtet werden: 
4.-5.5., 14.5., 27.5., 1.-4.6. und 7.-8.6. (Stand 11.6.15). Ob und wie lan-
ge er sich weiter hier aufhalten wird ist Spekulation, Erfahrungen von
anderen wiederkehrenden Schwarzbrauenalbatrossen in Basstölpel-
kolonien lassen allerdings hoffen, dass der Vogel noch lange beob-
achtet werden kann. (www.jordsand.de)

Zusammengestellt von Sebastian Conradt
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Seevogel des Jahres 2015: Brandseeschwalbe

Fish & Chicks
Von HARRO H. MÜLLER

Von Ende Mai bis Juli sind alle Flüge aus-
gebucht. Entlastungstarts sind möglich, oft
nötig, auch bei Starkwind. Schwerstarbeit
bestimmt in diesen Monaten den Flug- und
gesamten Lebensplan der Brandseeschwal-
be. Werden die nach 22 bis 26 Tagen aus-
gebrüteten Küken überleben? Meist nur ei-
nes, aber auch nicht immer. Wird es genug
Nahrung bis zum Abflug nach knapp vier
Wochen geben? Das bestimmt die vorhan-
dene Menge an Beutefischen. Bleiben die
Bruten von gefährlichen Hochfluten im
Frühsommer verschont? Wahrscheinlich
nicht. Dann sind da noch die lieben Nah-
rungsfeinde, die Lachmöwen, deren lär-
mend-aggressiver Schutz vor anderen Räu-
bern dennoch geschätzt wird. 

In den Brutgebieten herrscht bis in die
Nacht lärmende Geschäftigkeit . Brandsee-
schwalben bilden möglichst große Kolonien,

Ausreichend Fisch ist für die Brandseeschwalben-Küken überlebensnotwendig. Foto: Christel Grave

kleinere Subkolonien liegen oft nahebei .
Das Brüten en masse hat den Vorteil, dass
Reviere nicht lange gesucht werden müs-
sen und allein die Ballung großer Scharen ei-
nen gewissen Abwehrfaktor gegen Feinde
darstellt . Das gilt auch für die weitgehend
synchrone Eiablage mit anschließend gleich-
zeitiger Aufzucht der Jungen. Nachteile kön-
nen Nahrungsengpässe beim dann geball-
ten Futterbedarf sowie Stress der auf en-
gem Raum nistenden Vögel sein. Rolf Dirck-
sen hat dieses Getümmel in seinem Nord-
eroog-Buch „Die Insel der Vögel“ (1938)
treffend so beschrieben:

„Mit lautem Ruf fällt eine Seeschwalbe ein.
Sie reckt sich und läuft durch die brütenden
Tiere. Aber da kommt sie schlecht an. …
Der gestörte Vogel geht gleich in Kampf-
stellung: er sträubt das Gefieder, stellt die
schwarzen Nackenfedern auf und stößt ein

heftiges Keckern aus, das wie ‚käkäräkä, kä-
käräkä‘ klingt . … Überall ist es dasselbe
Schreien, Giften und Beißen. … So ist es im-
mer. Gegen jede Störung sind die brütenden
Seeschwalben außerordentlich empfindlich,
und ständig kommt es zu Kämpfen unter
den Tieren. Auch die benachbarten Brutvö-
gel vertragen sich nicht. Ihre Nester liegen
ja auch so dicht, daß sich die Schwanzspie-
ße oft berühren. Jetzt steht ein Vogel auf, um
die Eier zu ordnen. Gleich geht der Nachbar
in Abwehrstellung, und ein wütendes Ke-
ckern setzt ein. Die Erregung steigert sich so,
daß die Vögel mit den Schnäbeln aufein-
anderstoßen, sich gegenseitig sogar bei den
Schnäbeln ergreifen und sich hin und her
zerren.“

Neben ungestörten Brutplätzen ist die Nah-
rung die Basis für Erfolg, mageres Ergebnis
oder Misserfolg. Als langlebige Art reagiert
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die Brandseeschwalbe flexibel auf sich än-
dernde Umweltbedingungen. Bei anhaltend
schlechten Bedingungen kann im Extrem
die Brut abgebrochen werden. Das eigene
Überleben geht vor. Als Nahrungsspezialist
ist der Vogel auf wenige Fischarten gepolt.
Das sind energiereiche Heringsartige und
Sandaale, zum geringen Teil auch Tobiasfi-
sche, Sandgarnelen oder Plattfische. Lang-
zeitstudien von Eric W. M. Stienen in der
niederländischen Kolonie auf Griend geben
exemplarische Einblicke in die komplexe
Brutstrategie. Der Mix von Beutefischen und
Umweltparametern kann in anderen Län-
dern oder Regionen wie in Nordfriesland
natürlich sehr unterschiedlich sein. Viele Li-
teraturvergleiche nennen auch GARTHE &
FLORE (2007) sowie KNIEF (2009).

Beutegröße und Fütterungserfolg: Die
Größe der verfütterten Fische lag in der Stu-
die von STIENEN (2000) zwischen 1,5 bis 21,5
cm und 37 Gramm als Maximalgewicht. Im
Durchschnitt waren Sandaale länger als He-
ringe. Die Beutegröße variierte jedoch in
den verschiedenen Jahren. Von allen ange-
botenen Fischen wurden durchschnittlich
69,8% von den Küken gefressen. 18,7%
raubten Lachmöwen, bei 7,9% war der Ver-
lust außerhalb der Sichtweite der Beobach-
ter nicht zu klären, aber wohl auch den Mö-
wenattacken zuzuordnen. Der Rest teilt sich
auf diese Verluste: Von anderen Möwen
oder Flussseeschwalben schmarotzt, von
verfolgten Altvögeln selbst gefressen oder zu
Boden gefallen. 

Futtermenge: Küken aus Einer-Gelegen er-
hielten etwa 10 Fische pro Tag. Bei Zweier-
Gelegen wurde dem zweiten, also dem nach
2-3 Tagen nachgeborenen Küken nur etwa
3 Fische verfüttert. Zugleich erhielt das klei-
nere Geschwister Nahrung in der Größe wie
das Erstgeborene. Somit ist die dargebote-
ne Nahrung für das zweite Küken meist zu
groß. Ein Grund mehr, dass nur sehr selten
zwei Küken hochkommen. Auch passen El-
tern die Fischgröße dem Wachstum der Kü-
ken an. Sie unternehmen normalerweise
nicht mehr Flüge, sondern fliegen größere
Fische ein. Die Beutemasse steigt von unter
15 Gramm pro Tag zu Beginn der Fütterung
auf rund 55 Gramm kurz vor dem Flügge-
werden. Dabei sind Heringe die beste Kraft-
nahrung, Sandaal hat nicht so großes Ener-
giepotenzial. 

Früh morgens und spät abends tragen die Altvögel die meisten Beutefische in die Kolonie. 
Foto: Ulrich Bolm-Audorff

Einfluss Wind: Auch die Windstärken wirken
sich aus. Sowohl bei leichter Brise (Bft 2
oder 1,6-3,3 m/s) als auch bei steifem Wind
(Bft 7, 13,9-17,1 m/s) brachten die Adulten
weniger Fisch. Bei diesen Winden haben
die Jäger wohl Probleme, während der Su-
che zielgenau rüttelnd die Position einzu-
halten. Zudem ändert sich die Verfügbar-
keit der Beute. Der Anteil an Hering sank von
65% bei schwachem Wind auf unter 50%
bei Starkwind. Bei höheren Windwerten
nahm die Zahl von Sandaalen zu. Ferner
wurden bei mittleren Windstärken von Bft 3
bis 6 deutlich längere Heringe gebracht. Bei
Stärken über 8 m/s (ab Bft 5) legte der Fut-
tertransport zu und brach über 14 m/s (Bft
7) ein, ermittelte Stienen. 

Fütterungszeit und Tide: Morgens zwischen
06:00 und 07:00 und abends von 19:00 Uhr
an war die Fütterungsintensität am höch-
sten, dazwischen auf geringerem Niveau et-
wa gleich. Das entspricht dem erhöhten
Nahrungsbedarf nach und vor der Nacht.
Hering wurde vor allem frühmorgens und
spätabends abgeliefert. Die meisten Sand-

aale landeten kurz vor Mittag in den hun-
grigen Schnäbeln, in der Frühe eher kleine,
abends größere. Ebbe und Flut schlagen bei
der Fischverfügbarkeit ebenfalls zu Buche.
Bei auflaufendem Wasser waren Herings-
und Sandaalfänge relativ gering. Bei Hoch-
wasser stieg die Quote von größerem Sand-
aal, nach der hohen Tide dann die der He-
ringe. Zur Hochwasserzeit gab es den höch-
sten Energieer trag und Sandaale waren
gleichmäßiger verteilt als Heringe. Je nach
Fischverbreitung können Kraft fordernde
Fangflüge auf See über zwei Stunden dau-
ern. 

Fischvorkommen und Fang: Je nach Brut-
und Fanggebiet sind Fischvorkommen sehr
variabel. Flachen Futtermenge und Zahl klei-
ner Fische zu stark ab, dann fehlt Küken im
Jungstadium die ausreichende Energiezu-
fuhr. Schlechtwetter beeinflusst Verbreitung
und Schwimmaktivitäten der Fische. Herin-
ge wandern tiefer in den Wasserkörper und
Schwärme brechen auseinander. Die be-
liebte Beute taucht ab. Zudem schränkt tur-
bulente See die Sichtmöglichkeiten ein. Vie-
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le Heringe wandern zur Abenddämmerung
aufwärts und verteilen sich nahe der Was-
seroberfläche. Umgekehrt verläuft der Pro-
zess am Morgen. Bei einer Tauchtiefe von 
2 Metern brauchen Brandseeschwalben al-
so relativ hoch stehenden Fisch, bei Nacht
fangen sie nicht. Sandaale steigen bei Ta-
geslicht in der Wassersäule auf. Von Jahr
zu Jahr können die Mengen von Heringen
und Sandaal stark schwanken. Müssen zu
viele Sandaale verfüttert werden, mindert
das im späten Stadium das Kükenwachs-
tum. 

Kleptoparasitismus: Der Kleptoparasitismus
genannte Beuteraub der Lachmöwen ist
zum Teil gravierend. Doch offenbar über-
wiegt der Nutzen, weil die Möwen Feinde
sofort und aggressiv angreifen. Den Raub
von Fisch und mithin auch von Eiern und
Küken nehmen die Brandseeschwalben da-
für hin. Das Problem wird seit langem aus
vielen Kolonien berichtet, auch von Nord-
eroog (GORKE 1990, KNIEF 2009). Je nach
Größe der Lachmöwenansiedlung und Spe-
zialisierungsgrad einzelner Möwen ist das
Ausmaß sehr unterschiedlich. Die Piraterien
schwanken von 5 (Daten aus Spanien und
Schottland) und 50% (Niederlande). GORKE

(1990) berichtet, dass Lachmöwen auf Nord-
eroog zwischen 8 und 19% ihres Energie-
bedarfs durch Fischraub decken. 

Bei den Nachbarn gibt es ein weiteres Pro-
blem: Schwarzkopfmöwen auf Hooge Platen
in der Westerscheldemündung (Süd-Nieder-
lande) fressen reichlich Brandseeschwalbe-
neier. Hier besteht mit 2.500 Paaren die
größte Schwarzkopfmöwenkolonie des Lan-
des (BOELE et al . 2015). In der kleinen spa-
nischen Mittelmeer-Kolonie von l‘Albufera da
Valencia treten neben Lachmöwen auch
Dünnschnabelmöwen als Räuber auf. Mit
geringen Attacken waren dor t Schwarz-
kopfmöwe, Fluss- und Lachseeschwalbe be-
teiligt (DIES 2005). Der Schaden blieb je-
doch mit 5,3 Prozent abgejagten Fischen
vergleichsweise gering, obwohl fast ein Vier-
tel der rückkehrenden Brandseeschwalben
angegriffen wurden.

STIENEN et al. (2001, 2002) notierten in den
ersten zwei Wochen nach dem Schlüpfen
einen geringen Beuteverlust an Lachmöwen
bei der Futterübergabe, weil kleinere Fische
gebracht wurden. Danach stieg mit größe-

ren und leicht zu entdeckenden Fischen die
Rate auf den höchsten Wert. Größere San-
daale wurden öfter entwendet als Heringe.
Der Doppeleffekt von hohem Energiebe-
darf und hoher Raubrate schmälerte die
Überlebensrate von 20 bis 24 Tage alten
Jungen stark, insbesondere bei schlechtem
Wetter. In der ersten Phase war der Küken-
verlust dennoch groß, weil aufgrund der be-
ginnenden Schmarotzerei die kleineren Kü-
ken der Zweiergelege praktisch kein Futter
mehr erhielten. Kleptoparasitismus war bei
Hochwasser, hohen Windstärken und
Schlechtwetterperioden am intensivsten,
wenn Lachmöwen weniger Futter finden.

Als ökologisch wenig spezialisierter, aber
weitgehend optisch jagender „Opportunist“
(GLUTZ 1982) kommt die Lachmöwe also
gut zurecht. 

Vermeidungsstrategie: Jungtiere verlassen
nach wenigen Tagen die engere Nestumge-
bung, verstecken sich in höherer Vegetation
und bilden mit anderen Kindergärten. Alt-
vögel leiten sie gezielt auf sicheres Terrain,
allerdings 5stehen nicht überall solche
Fluchtwege offen. Öfter schirmen Altvögel
das Küken mit den Schwingen ab, und der
Partner kann das Futter übergeben. Mithin
wurde beobachtet, dass lange Fische nicht

Lachmöwen attackieren auch Flussseeschwalben und ziehen ihnen die Beute aus dem Schlund. 
Foto: Klaus Fiedler

Kleptoparasitismus: Eine Lachmöwe entreißt einer Brandseeschwalbe den Beutefisch. Foto: Ulrich Bolm-Audorff
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wie üblich quer, sondern weniger gut sicht-
bar längs im Schnabel gehalten wurden.
Außerdem steigern die Alten beim Zu-
sammenwirken von schlechtem Wetter und
starkem Parasitismus die Nahrungsflüge, um
den Mangel auszugleichen. Bleibt sonst ein
Elter beim Jungen, so star ten in ange-
spannter Lage beide zur Jagd. Die Jungen
bleiben dann die Hälfte der Tageslichtzeit
allein und sind mithin sogar tödlichen Atta-
cken von benachbarten Alttieren und Möwen
ausgesetzt . Die Alten wiederum wenden
enorm viel Energie auf, die freilich ihre Gren-
ze hat. 

Die Beispiele zeigen, dass die Brandsee-
schwalbe hart für einen Bruterfolg arbeiten
und gute Entscheidungen treffen muss. Kri-
t ischster Faktor sind Veränderungen im
Fischbestand. Bereits der Natur forscher 
BOIE (1822) bemerkte die Bedeutung von
Heringen. Unter Hinweis auf schon damals
wenige Brutstätten in Holland und in Nord-
friesland „nur Norderoog, und sparsamer
einige andere Inseln“ schreibt BOIE: „Viel-
leicht finden sich gerade hier Hauptplätze für
die Absetzung des Laichs mancher Fische,
oder nur einer Fischart, die gerade diesen
Seeschwalben als vorzügliches Nahrungs-
mittel angewiesen ist, und in der That, er-
zählt nicht mein Bruder ausdrücklich, daß er
die Sterna cantica nur kleine zur Gattung der
Heringe gehörende Fische hatte fangen se-
hen?“ 

Im Klimasystem der Nordatlantischen Os-
zillation (NAO) steckt die treibende Kraft
für die Verbreitung der Fische. Ist die NAO
positiv, dann sind in einer stärkeren West-
winddrift die Winter milder und viel Atlan-
tikwasser strömt nach Osten ein. Damit ge-
langt mehr Hering aus Nordsee und Är-
melkanal ins Wattenmeer und in Dänemarks
Gewässer. Der Speisezettel wird üppig. Bei
negativer NAO verkehren sich die Verhält-
nisse. Das bildet sich im Auf und Ab der
Subpopulationen der Brandseeschwalben
im Nordost-Atlantik ab (siehe STIENEN und
Referat bei KNIEF). Diese Abhängigkeit be-
gründet wohl auch das nomadische Verhal-
ten der Art, die neben „normalen“ Störun-
gen (Zivilisationsdruck und Prädatoren) vor
allem versuchen muss, auf das veränderli-
che Nahrungsangebot zu reagieren. 

Ungeklärt sind Folgen der kommerziellen

Meist von unten setzen die Lachmöwen zum Fischraub an. Foto: Ulrich Bolm-Audorff

Während das Küken von einem Altvogel mit Fisch versorgt wird, hebt der andere seine Flügel schützend über 
die Szenerie. Foto: Klaus Fiedler
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Fischerei . Die Industriefischerei entnahm
lange Zeit große Mengen Sandaale. Bei der
Baumkurrenfischerei auf Plattfisch werden
u.a. Teile der südlichen Nordsee bis zu zehn
Mal im Jahr mit Grundschleppnetzen durch-
pflügt. Das verändert der Roten Liste Mee-
resorganismen (THIEL et al . 2013) zufolge
die benthischen Lebensgemeinschaften.
Wirbellose Tiere am Meeresboden sind Nah-
rungsgrundlage für viele Ar ten. Deshalb
sollte der Einsatz schwerer Baumkurren
„grundsätzlich eingeschränkt bzw. stellen-
weise untersagt werden“. Ferner verweisen
die Autoren auf Eingriffe bei Verklappun-
gen, Sandabbau, Offshore-Windanlagen und
Verlegung von Seekabeln samt entstehender
elektromagnetischer Felder. Auch hier be-
stehe Forschungsbedarf.

Forschungen gehen in dieser Saison auf
Norderoog im Rahmen des Trilateral Moni-
toring and Assessment Program (TMAP)
weiter. Erneut werden junge Brandsee-
schwalben gefangen, vermessen, gewogen
und beringt. Für ein Bruterfolgsmonitoring

folgen neue Fänge von Jungvögeln nach
rund zehn Tagen, um anhand der neuen
Maße den Zuwachs von Kopf- und Schna-
bellänge sowie des Gewichts und damit die
Wachstumsrate und Fitness festzustellen.
Bei der Beringung werden in Zusammen-
arbeit mit dem Institut für Vogelforschung
(IfV) in Wilhelmshaven entwickelte Spezi-
alringe verwendet. Sie haben eine deutliche
senkrechte Code-Inschrift und damit den
Vorteil einer leichteren Ablesung auf größere
Distanz. 

Nach der Brutzeit und vor dem Wegzug in
die Überwinterungsgebiete an Afrikas West-
küste legen die Brandseeschwalben Zer-
streuungsflüge, auch Dispersion genannt,
nach Dänemark und bis Schweden ein. Mat-
thias Haupt, der auf Initiative und in Zu-
sammenarbeit mit dem Biologen Ulrich
Knief die Beringungen auf Norderoog leitet,
konnte schnell nachweisen, dass viele Jung-
vögel nach Norden fliegen (HAUPT 2011).
Der Beringer fuhr im Urlaub nach Südwest-
Dänemark und kontrollierte von Ende Juli bis
Mitte September den Strand von Blåvands-
huk bis Vejers weiter nördlich. Dort ent-
deckte er große rastende Trupps. Ergebnis:
12 von Norderoog stammende Jungvögel.
Zwei weitere entdeckten dänische Kollegen
im Norden des Landes.

Eine weitere Säule der Unterschungen ist
das Fischmonitoring. Es wird von Veit Hen-
nig, Dozent an der Universität Hamburg
(und auch im Jordsand-Vorstand), seit 2009
organisiert. Im Bereich der Halligen Hooge
und Norderoog setzt der Biologe Maschen-
netze von 5-8 mm Weite ein. Die Fänge
werden auf Menge, Größe und Kondition
der Tiere untersucht. Die meisten Fische
gehen normalerweise etwa eine Stunde
nach Hochwasser ins Netz. Flankiert wird
das Monitoring von einem zeitintensiven
Foto-Shooting der Beute tragenden Altvögel,
das Christel Grave betreut. Sie leitet die Re-
gionalstelle Nordfriesland des Vereins Jord-
sand. Die Auswertung von rund 5.000 Fotos
zeigt, dass Norderoogs Kolonie vor allem
von Heringsartigen abhängig ist . Sie sind
der limitierende und stimulierende Faktor. 

Ein schlechtes Brutjahr war zum Beispiel
2013. Grund: Nach kaltem Winter kamen
wenige Heringsartige ins Gebiet. Die meist
verfütterten Sandaale deckten den Ener-
giebedarf der Küken nicht. Auch erhielten sie
mit zunehmendem Alter keine größeren Fi-
sche. Zugleich steigerten Lachmöwen bei
schlechtem Wetter Ende Juni ihre Wegela-
gerei. Folge: Geringe Fitness, hohe Sterb-
lichkeit und kaum Nester mit zwei Jungen.
KAHL (2014) nennt ein Ergebnis von 0,12 bis

Durchs Spektiv ist es erkennbar: Diese junge Brandseeschwalbe an Vejers Strand, Dänemark, ist auf Norderoog
aus dem Ei geschlüpft. Foto: Matthias Haupt

Bei der Beringung wird auch das Gewicht und damit 
die Fitness der Küken ermittelt. Foto: Harro H. Müller

Die wiederholt gemessene Kopf-Schnabel-Länge ist
ein Indiz für das Wachstum der Jungvögel. 

Foto: Harro H. Müller
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Manchmal muss ein Küken „geparkt“ werden, bis es
zum Beringen an der Reihe ist. Foto: Harro H. Müller

Links der normale Metallring der Vogelwarte
Helgoland, rechts der Spezialring mit der senkrechten
Inschrift. Foto: Ulrich Knief

Vorsichtig wird der Ring mit einer Zange um das Bein
des Brandseeschwalben-Kükens geschlossen. 

Foto: Harro H. Müller

Das Beringerteam mit Christel Grave (m.) und Veit
Hennig (re.) auf Norderoog. Foto: Harro H. Müller

30 Prozent Fische nicht zustellbar

In der Brandseeschwalbenkolonie auf Griend/Niederlande notierten STIENEN et al. (2001) den Weg von
16.650 gefangenen Heringen und Sandaalen: Nur 70,7 Prozent kamen in den Schnäbeln der Küken an. Der
Rest verteilte sich so: 

von Lachmöwen geraubt: 18,0%

von Eltern bei Lachmöwenangriff gefressen: 1,4%

von Eltern verloren außerhalb des Beobachtungsfeldes: 7,7% (meist auf Flucht vor Möwen)

von anderen Arten geraubt (Brandseeschwalbe, Flussseeschwalbe, Sturmmöwe): 0,7%

von Eltern selbst gefressen oder zu Boden gefallen: 1,5%

Harro Müller ist freier Journalist in Hamburg und 
Vorstandsmitglied im Verein Jordsand. Seine natur-
kundlichen Schwerpunkte sind Hochsee- und 
Küstenvögel.

0,25 Küken pro Paar. 2014 prägten wieder
gute Heringsbestände mit Schwärmen aus
dem Ärmelkanal im April und sogenannte
Bank-Heringe von der Doggerbank im Juni
das Bild. Die Kernkolonie profitierte davon
mit einem ausgezeichneten Ergebnis von
einem Jungvogel pro Paar. Eine Subkolo-
nie erlitt dagegen wegen Hochwassers einen
Totalausfall . 

Bei zu schlechten Rahmenbedingungen kön-
nen Altvögel auch eine Brut ausfallen lassen.
So reagieren viele langlebige Seevogelar-
ten. Untersuchungen deuten auch darauf
hin, dass Jahre mit nur geringem Fischvor-
kommen und sehr hohem Energieaufwand
bei der Kükenversorgung die Überlebensrate
der adulten Vögel beeinträchtigen. 

In allen deutschen Brutkolonien sind nach
1945 über 70.000 Brandseeschwalben be-
ringt worden. Auf Norderoog waren es seit
Wiederaufnahme der Beringung 2007 ins-
gesamt 5.663 bis 2014. Die Wiederfunde
und Ablesungen zeichnen ein klares Bild
der Zugwege nach Afrika und auch Ansied-
lungen im gesamten Verbreitungsgebiet .
Über die Ergebnisse und die Gefahren auf
dem Zug wird in der nächsten Seevögel-
Ausgabe berichtet. 
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Einleitung
Die Flachgründe der Ostsee vor dem Natur-
schutzgebiet Schleimündung sind im Win-
ter beliebte Rastplätze verschiedener Vogel-
arten wie Sing- und Höckerschwäne (Cyg-
nus cygnus und C. olor), Mittel- und Gän-
sesäger (Mergus serrator und M. merganser)
und Schell- und Stockenten (Bucephala clan-
gula und Anas platyrhynchos). Insbesonde-
re konnten Eiderenten (Somateria mollissi-
ma) in Schwärmen von über tausend Indi-
viduen dort in den letzten Jahren beobach-
tet werden (Verein Jordsand, Jahresberichte).
Leider gingen die Bestände von Eiderenten
und anderen muschelfressenden Arten, wie
der Trauerente (Melanitta nigra) und der
Eisente (Clangula hyemalis) europaweit um
50-65% in den letzten zwei Jahrzehnten zu-
rück (SKOV et al. 2009; EKROOS et al. 2012). Ei-
derenten fressen hauptsächlich Miesmu-
scheln, können ihre Ernährung aber auch,
je nach Verfügbarkeit, um andere Beutetiere
wie Strandkrabben, Seesterne, Borstenwür-
mer, Seeigel oder andere Muscheln erweitern
(KALLENBORN et al. 1994; GUILLEMETTE et al.
1992; MERKEL et al. 2006). Trotzdem stellte
sich heraus, dass Eiderenten von einem bes-
seren Ernährungszustand profitierten, wenn
sie sich von Miesmuscheln ernährten (GUIL-
LEMETTE et al. 1992; LAURSEN et al. 2009). Das
sollte Gebiete mit großen Miesmuschelbän-
ken zu attraktiven Winterrastplätzen für Ei-
derenten machen. Im Schleihaff des Natur-
schutzgebietes Schleimündung wurden erst-
mals 1995 (MAR AHRENS) Miesmuschelvor-
kommen systematisch kartiert. Hierbei wur-
den Muschelbänke auf einer Fläche von ins-
gesamt mehr als sieben Hektar gefunden. In
einer zweiten Aufnahme aus dem Jahr 2007
(ECKERN 2008) wurde ein Rückgang der mu-
schelbedeckten Fläche von etwa 69% fest-
gestellt . Mit nur zwei Bestandsaufnahmen
kann noch nicht geklärt werden, ob es sich
bei der Abnahme der Miesmuscheln um ei-
nen Trend oder nur um große interannuelle
Schwankungen handelt. Eiderenten werden
zwar regelmäßig auch im Schleihaff gesich-
tet, hauptsächlich können sie jedoch auf den
Ostseebereichen des Naturschutzgebietes
beim Tauchen nach Nahrung beobachtet wer-
den. Ursprünglich gehörten nur die Halbin-

Abbildung 1: Das Naturschutzgebiet Schleimündung vor und nach der Erweiterung 2011 sowie die Lage der auf
der Ostsee gefahrenen Videotransekte. (Hintergrundkarte OpenStreetMap).

sel Oehe und die angrenzende Lotseninsel
Schleimünde sowie ein schmaler Streifen der
Ostsee zum Naturschutzgebiet. 2011 wurde
das Gebiet um die südlich der Schleimün-
dung gelegene Halbinsel Olpenitz und ei-
nen großen angrenzenden Ostseebereich,
zusammen 317 ha, erweitert (Abb. 1). Dort
wurden im vergangenen Winter im Rahmen
einer Masterarbeit im Fach Biologische Oze-
anographie an der Universität Kiel erstmalig

Videokartierungen der für tauchende Win-
tervögel zur Verfügung stehenden Habitate
durchgeführt (ALPERT 2014). Des Weiteren
wurde eine aktuelle Bestandsaufnahme der
Miesmuschelbänke im Schleihaff durchge-
führt, um dadurch ein klareres Bild über die
Entwicklung der Muschelbestände zeichnen
zu können.

Die Schlei, an deren Mündung das Natur-

Neue Kartierung der Unterwasserhabitate 
im Naturschutzgebiet Schleimündung
Von SINA ALPERT, ERIK MIELKE, BENJAMIN BURKHARD, STEFANIE ISMAR
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schutzgebiet Schleimündung liegt, war in der
Vergangenheit durch große Stickstoff- und
Phosphateinträge geprägt. Diese stammten
vor allem aus der Landwirtschaft, aber auch
aus Industrie und Abwassereinleitung (GOCKE

et al. 2003). Heutzutage befindet sich die
Schlei in einem „guten chemischen Zustand“
gemäß Wasserrahmenrichtlinie, wenn auch
der ökologische Zustand laut Erhebung des
Umweltbundesamtes immer noch als
„schlecht“ zu bewerten ist (www.umwelt-
bundesamt.de/themen/wasser/gewaesser/
meere/ueberwachungbewertung/chemisch).
Langzeit-Nährstoffwerte der Schlei und der
angrenzenden Ostsee wurden durch das
Landesamt für Landwirtschaft, Umwelt und
ländliche Räume (LLUR) Schleswig-Holstein
zur Verfügung gestellt . Diese wurden mit
den Ergebnissen der Unterwasserkartierun-
gen und Eiderentenzählungen des Vereins
Jordsand (Archivbögen und Jahresberichte
1990-2014) über die Zeit verglichen.

Methoden
Die Muschelbänke im flachen Schleihaff im
Westteil des Naturschutzgebietes wurden
hauptsächlich zu Fuß mit einem GPS-Gerät
kartiert. Für die tieferen Bereiche kam ein
Motorboot zum Einsatz. Der Anteil der Mu-
schelbedeckung in den Muschelbänken wur-
de in 5%-Schritten bestimmt. 

Vor der Videokartierung der Ostseebereiche
wurden die 2m- und 3m-Tiefenlinien durch

Schnorchler auf Miesmuschelvorkommen
hin abgesucht . Videotransekte wurden
mittels eines motorbootgezogenen Video-
schlitten durchgeführt (nach BÜTTGER et al.
2008). Die videokartierte Fläche reichte bis
zur Gebietsgrenze, bzw. im nördlichen Teil
in etwa bis zur 5m-Tiefenlinie (Abb. 1). Be-
wuchsdichte und Substrattyp wurden für die
gesamte Transektstrecke nach der Methode
von BRAUN-BLANQUET (1932) bestimmt und
einzelnen Habitattypen zugeordnet. Die er-
fassten Daten wurden anschließend anhand
ihrer GPS-Koordinaten lagegenau in ein
Geographisches Informationssystem (Arc-
GIS 10.1) übertragen. Die nicht erfassten
Flächen zwischen den Transekten wurden
mithilfe der ArcGIS Software Spatial Analyst
interpoliert.

Ergebnisse
Die aktuelle Kartierung des Schleihaffs er-
gab eine Gesamtfläche von 9 ha Miesmu-
schelbänken, wobei die zwei Hauptgebiete

der Speisekammer- und der Unterfeuer-Mu-
schelbank alleine 98% der Fläche beitrugen
(Abb. 2C). Die Muschelbedeckung der Bän-
ke lag typischerweise bei 15-25%, wobei die
Muscheln fleckenhaft auf sandigem Substrat
wuchsen. Eine dritte kleine und spärlich mu-
schelbewachsene Fläche wurde in der Flö-
holmer Bucht nahe der Wasserlinie gefunden.
Hier waren Miesmuscheln mit etwa 5% Be-
deckung hauptsächlich auf Steinen oder in
Gesellschaft mit Blasentang (Fucus vesicu-
losus) angesiedelt. Vereinzelte Muschelfle-
cken von 0,5-2 m2 lagen überwiegend in der
Flöholmer Bucht.

Die in 2014 gefundenen Muschelgebiete zei-
gen in Ausdehnung und Form große Ähn-
lichkeit zur Muschelbankkartierung von 1995
(Abb. 2A, 2C), wenn sie auch deutlich weni-
ger dicht bewachsen waren. Interessanter-
weise lag im Jahr 2007 zwischenzeitlich eine
ganz andere Verteilung von Muschelbänken
im Schleihaff vor (Abb. 2B). Wenn man, un-

Abbildung 2: Miesmuschelkartierungen im Schleihaff des NSG Schleimündung: (A) MARAHRENS 1995, (B) ECKERN 2007, (C) ALPERT 2014.

Seevögel_Innen_36_2  15.06.2015  12:34 Uhr  Seite 11



12 | NEUE KARTIERUNG DER UNTERWASSERHABITATE IM NATURSCHUTZGEBIET SCHLEIMÜNDUNG SEEVÖGEL | 2015 | BAND 36  HEFT 2

geachtet der räumlichen Verteilung, allein
die muschelbedeckten Gesamtflächen ver-
gleicht, zeichnet sich seit 1995 eine stetige Ab-
nahme ab (Tab. 1). Diese entsprach einem
Rückgang von 69% (2007) und 79% (2014)
seit der ersten Kartierung (1995).

Auf der Seeseite des Naturschutzgebietes
wurden erstaunlicherweise überhaupt keine
Miesmuschelbänke, nicht einmal vereinzelte
Individuen, gesichtet. Trotzdem finden sich in
diesem Bereich größtenteils besonders schüt-
zenswerte Habitate. Die Unterwasserland-
schaft ist geprägt durch Steinfelder, die von
verschiedenen Rotalgenarten und Schwäm-
men bewachsen werden, und kleinere See-
graswiesen, die bis in eine Tiefe von etwa 
5 m vorkommen. Flächen von jeweils 233
ha und 251 ha konnten den Habitattypen
„Riffe“ und „Seegraswiesen und sonstige ma-
rine Makrophytenbestände“ zugeordnet wer-
den (Abb. 3), welche sich größtenteils über-
lappen (Biotopverordnung §1i, §1h, Kartier-
anleitung MELUR).

Diskussion
Die Ergebnisse der jüngsten Kartierung zei-
gen eine Abnahme der muschelbedeckten
Flächen im Schleihaff um 79% seit 1995. In
den Ostseebereichen des Naturschutzgebie-
tes wurden derzeit keine Muschelvorkom-
men entdeckt, obwohl auch hier einstige Vor-
kommen angenommen werden müssen. KAL-
LENBORN et al. (1994) fanden in den Mägen
von Eiderenten, die 1988 in Schleimünde in

Stellnetzen ertrunken waren, hauptsächlich
Miesmuscheln. Aus Jahresberichten des Ver-
eins Jordsand geht hervor, dass schon damals
die Ostseebereiche vor Schleimünde wichti-
ge Winternahrungsgründe für Eiderenten wa-
ren. Des Weiteren wurden 1996 Miesmu-
schelbänke in einem 3m-Tiefen-Transekt ge-
funden (KROST et al. 1997). Da dieser Be-
reich durch Schnorchler kontrolliert wurde,
kann hier mit Sicherheit von einem Verlust
ausgegangen werden.

Muschelbänke, die sich in den Windwatten
des Schleihaffs befinden, sind, ähnlich den
intertidalen Muschelbänken des Watten-
meers, gelegentlichem Trockenfallen ausge-

setzt und können durch Wetterextreme wie
Eisgang und Stürme leicht zerstört werden.
Sie sollten daher starken inter-annuellen
Schwankungen unterliegen (STRASSER et al.
2001). Die von den anderen Kartierungen
abweichende Verteilung der Muschelbänke im
Jahr 2007 ist vermutlich auf eine solche
zwischenzeitliche Störung zurückzuführen.
Trotz der auftretenden Schwankungen ma-
chen die Beobachtungen in dieser dritten
Kartierung eine langfristige Gesamtabnah-
me der Muschelbiomasse im Gebiet Schlei-
mündung wahrscheinlicher. Neben anderen
Faktoren, wie milden Wintern, die zu einem
geringeren Reproduktionserfolg führen, oder
erhöhtem Raubdruck, könnte auch eine ver-
ringerte Nährstoffverfügbarkeit im Wasser
und eine damit einhergehende verringerte
Planktondichte am Rückgang der Muscheln
beteiligt sein. Aktuelle Arbeiten zeigen, dass
eine Abnahme von Nährstoffen stark mit der
Abnahme von Muschelbiomasse und mu-
schelfressenden Vogelarten, wie Eiderenten,
korreliert (SKOV et al. 2009; LAURSEN & MØL-
LER, 2014). 

Vermehrter Einsatz von Düngemitteln in der
Landwirtschaft führte seit Beginn des letzten
Jahrhunderts zur Eutrophierung der angren-
zenden Gewässer einschließlich großer Be-
reiche der Ostsee. Hohe Phytoplankton-
dichten förderten das Wachstum von Zoo-
plankton und benthischen Filtrierern, zu de-
nen auch die Muscheln gehören. Die Fisch-
bestände verachtfachten sich in der Ostsee in
der Zeit von 1900 bis 1970 (NIELSEN & RI-
CHARDSON 1996; NIXON & BUCKLEY 2002).

Eiderenten, hier ein Männchen, sind auf reiche Muschelvorkommen angewiesen. Foto: Sebastian Conradt

Abbildung 3: Habitattypen „Riffe“ (A) und „Seegraswiese und andere marine Macrophytenbestände“ unterteilt
in Seegraswiese und Rotalgenphytal (B) im NSG Schleimündung, Kartierung vom 21.02.2014.
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Gleichzeitig führten übermäßige Nährstoff-
einträge auch zu großen ökologischen Pro-
blemen wie Sauerstoffzehrung am Gewäs-
sergrund und verringertes Tiefenvorkommen
von Seegras und Makroalgen durch vermin-
derte Lichtintensität (MEYER & NEHRING 2006;
HELCOM 2009). Aus diesen und anderen
Gründen wurden seit den frühen 1990er Jah-
ren Anstrengungen unternommen, Nährstoff-
einträge zu verringern, was vor allem in der
westlichen Ostsee erfolgreich war (CARSTEN-
SEN et al. 2006; HELCOM 2009). Diese Ent-
wicklung ist aus allgemein-ökologischer Sicht
sehr erfreulich. Daneben gibt es jedoch auch
negative Folgewirkungen wie die Abnahme
der Muschelbiomasse und Populationsrück-
gänge von muschelfressenden Vogelarten,
etwa der Eisente, der Trauerente und der Ei-
derente, die auch berücksichtigt werden soll-
ten. Die Qualität der Nahrungsgründe für
Meeresenten wird durch die geringere Ab-

auffolgenden Anstieg und einem Maximum
um das Jahr 2000 mit circa 3000 (Maximal-

sichtung) und 2000 (Medianwert) Tieren
(Abb. 5). Danach kam es zu einem erneuten
Rückgang der Winterpopulation im Natur-
schutzgebiet. Dies spiegelt nicht den Trend
in der Ostsee/Wattenmeer-Zugrouten Popu-
lation wider, die seit den 1990er Jahren ste-
tig abgenommen hat. Es könnte daher sein,
dass Schleimünde Ende der 1990er Jahre
gegenüber anderen Wintergebieten an At-
traktivität gewann, möglicherweise durch das
hier immer noch hohe Muschelangebot und
den stärkeren Qualitätsverlust der Nah-
rungsgründe in anderen Gebieten. Um kau-
sale Zusammenhänge besser nachweisen zu
können, sollten jedoch auch die Bedingungen
und die Populationsentwicklung in den Brut-
gebieten dieser Wintergäste untersucht wer-
den, um Effekte auf den Rekrutierungserfolg
während der Brutsaison von Übertrags-Miesmuscheln an der Leuchtturmmole in Schleimünde. Foto: Sina Alpert

Abbildung 4: Rückgang des Gesamtstickstoffs (blau) und -phosphors (rot) in der Wassersäule der Messstation
Lindaunis in der mittleren Schlei seit 1990. (Daten vom LLUR).

Abbildung 5: Eiderenten in den Wintermonaten im Naturschutzgebiet Schleimündung: Maximalzählungen 
(dunkelblau) und Medianwerte (hellblau). (Datenquellen: Archivbögen und Jahresberichte NSG Schleimündung
1990-2014 des Vereins Jordsand)

undanz der Muscheln und vermutlich auch
durch den verringerten Nährstoffgehalt pro
Muschel beeinflusst.

Wie Daten des Landesamtes für Landwirt-
schaft, Umwelt und ländliche Räume (LLUR)
Schleswig-Holstein zeigen, wurden auch die
Nährstoffeinträge durch die Schlei in den
letzten zwei Jahrzehnten stark reduziert (Abb.
4). Dass sich aus diesem konstanten Nähr-
stoffrückgang auch eine gleichförmige Ab-
nahme der Eiderentenpopulation für dieses
Winter- und Rastgebiet ergibt, konnte jedoch
allenfalls seit der Jahrtausendwende beob-
achtet werden. Die Winterzahlen von Eider-
enten in Schleimünde zeigen geringe Werte
in den frühen 1990er Jahren mit einem dar-
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Effekten aus den Wintergebieten trennen zu
können.
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FÖJ-ler George Lallathin erklärt auf einer Führung, was es im NSG Schleimündung alles zu entdecken gibt. 
Foto: Simone Kühnreich
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1 Einleitung
Die Natur und die einzelnen Ökosysteme
stellen den Menschen viele Güter und Leis-
tungen bereit und sind somit die Basis für
menschliches Wohlergehen. Durch stetigen
Landnutzungswandel, -degradierung und so-
gar -zerstörung lastet jedoch ein großer
Druck auf den Ökosystemen. Eine mögliche
Ursache für die Degradierung oder den nicht
ausreichenden Schutz von natürlichen Le-
bensräumen ist, dass diese oft nicht ausrei-
chend wertgeschätzt werden. Daher ist es
wichtig zu verstehen, wie die Menschen Na-
turschutz bewerten und welche Faktoren ih-
re Unterstützung für den Naturschutz be-
stimmen. Viele Menschen besuchen Natur-
schutzgebiete vor allem aufgrund immate-
rieller Werte und indirektem Nutzen. Bislang
wurde aber nur in wenigen Studien unter-
sucht, welche Rolle sogenannte kulturelle
Ökosystemleistungen und damit verbundene
Werte bei der öffentlichen Unterstützung
von Naturschutz spielen. Nachfolgend wer-
den die Ergebnisse einer im Naturschutzge-
biet Schleimündung durchgeführten Studie
präsentiert, die im Rahmen einer Abschlus-
sarbeit an der Christian-Albrechts-Universität
Kiel (RODRIGUES 2012) erarbeitet wurden.

Ziele der Untersuchung: Die vorliegende Stu-
die diente dazu, zu ermitteln, welche Rolle
kulturelle Ökosystemleistungen und damit
verbundene Werte in der Bewertung des Na-
turschutzes spielen. Außerdem konnte ein
gebietsspezifischer individueller Wert des
Naturschutzes ermittelt werden. Hierzu wur-
den die Präferenzen der Besucher für be-
stimmte kulturelle Ökosystemleistungen in
Verbindung zu ihrer Einstellung zum Natur-
schutz, ihren Erfahrungen im und ihren Mei-
nungen über das Naturschutzgebiet sowie
ihren sozio-demographischen Merkmalen
untersucht.

Um die Ziele der Studie zu erreichen wurden
(1) die Präferenzen der Besucher für die kul-
turellen Ökosystemleistungen identifiziert,
(2) die Rolle der Nutzwerte und der Werte
ohne Nutzen bei der Unterstützung von Na-
turschutz identifiziert, (3) die Faktoren für

Bewertung von Naturschutz und kulturellen Ökosystem-
leistungen im Naturschutzgebiet Schleimündung
Von JOÃO MANUEL GARCIA RODRIGUES, RAHEL MAREN BORRMANN UND BENJAMIN BURKHARD

Abbildung 1: Übersicht über die Herkunft der Befragten (NW - Nordrhein-Westfalen, SH – Schleswig-Holstein,
NI – Niedersachsen, BW – Baden-Württemberg, HE – Hessen, SN – Sachsen, BY – Bayern, HH – Hansestadt
Hamburg, TH – Thüringen, BE – Berlin, MV – Mecklenburg-Vorpommern) (A), ihr Bildungsniveau (B), ihren Beruf
(C) und ihr monatliches Netto-Haushaltseinkommen (D).

A

B
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Zahlungsbereitschaft für den Naturschutz
identifiziert, und (4) ein Wert der Zahlungs-
bereitschaft für den Naturschutz ermittelt.

2 Ökosystemleistungen
Die Konzepte von Naturschutz und Ökosys-
temleistungen umfassen beide in ihrem Kern
intrinsische und utilitaristische Werte. Na-
turschutz kann einerseits aus der biozentri-
schen Perspektive betrachtet werden, bei der
allen Ökosystemen und lebenden Organis-
men im Einzelnen ein Wert beigemessen
wird: sie haben ein ureigenes Recht auf Exis-
tenz. Sie können aber auch aufgrund ihres
Beitrags zum menschlichen Wohlergehen
wertgeschätzt werden und haben somit einen
utilitaristischen Wert. Die letztere Sichtweise
ist dem Konzept der Ökosystemleistungen
eigen. Dabei soll der Begriff Ökosystemleis-
tung verdeutlichen, dass durch Strukturen
und Funktionen von Ökosystemen Werte für
den Menschen bereitgestellt werden, die mit
unterschiedlichen Methoden quantifiziert
werden können. Einige Leistungen sind mo-
netär bewertbar, andere nicht (DAILY 1997).
Das „Millennium Ecosystem Assessment“
(MA 2005) stellte einen Meilenstein in der
Verbreitung des Konzeptes dar. Hier wurden
Ökosystemleistungen in die vier Kategorien
Versorgungsleistungen (z.B. Nahrung, Was-
ser), Regulierungsleistungen (z.B. Wasser-
reinigung, Klimaregulierung), kulturelle Leis-
tungen (z.B. Ästhetik, Spiritualität) und Ba-
sisleistungen/Funktionen (z.B. Nährstoff-
kreislauf, Bodenbildung) eingeteilt.

Der Schwerpunkt der vorliegenden Studie
lag auf kulturellen Ökosystemleistungen, die
als der immaterielle Nutzen, den die Men-
schen durch spirituelle Bereicherung, kog-
nitive Entwicklung, Reflexion, Erholung und
ästhetische Erlebnisse in Ökosystemen er-
fahren (MA 2005), definiert wurden. Die fol-
genden Kategorien können hierbei unter-
schieden werden:
– kulturelle Vielfalt (beeinflusst u.a. durch

die Vielfalt der Ökosysteme);
– spirituelle und religiöse Werte (werden in

vielen Religionen Ökosystemen oder ih-
ren Komponenten beigemessen);

– Wissenssysteme (traditionelle und forma-
le, werden unter Einfluss der Ökosysteme
von unterschiedlichen Kulturen entwickelt);

– Bildungswerte (Ökosysteme und ihre Kom-
ponenten und Prozesse dienen in vielen
Gesellschaften als Grundlage von formel-

ler und informeller Bildung);
– Inspiration (durch Ökosysteme, spiegelt

sich u.a. in Kunst, Folklore, nationalen Sym-
bolen, Architektur und Werbung wieder);

– ästhetische Werte (verbunden mit Aspek-
ten von Ökosystemen, ausgedrückt z.B.
durch Ausflüge in die Natur oder die Wahl
des Wohnortes);

– soziale Beziehungen (durch Ökosysteme
beeinflusst, unterschiedlich in verschiede-
nen Kulturen);

– Anmut des Ortes (durch bestimmte Merk-
male der Umwelt/der Ökosysteme hervor-
gerufen);

– Kulturerbe (z.B. historisch bedeutende
Landschaften, „Kulturlandschaften“, kultu-
rell bedeutsame Arten);

– Erholung und Ökotourismus (oft werden
Orte aufgrund von Natur- oder Kultur-
landschaftsmerkmalen zur Freizeitgestal-
tung gewählt).

3 Material und Methoden
3.1 Untersuchungsgebiet Naturschutzge-

biet Schleimündung
Das Naturschutzgebiet (NSG) Schleimün-
dung besteht seit der letzten NSG-Neuver-
ordnung vom 27.05.2011 aus zwei insgesamt
127 ha großen Halbinseln im Bereich der
Schleimündung und 564 ha angrenzendem
Wasserbereich. Im Westen grenzt das NSG an
die Schlei, im Osten an die Ostsee, im Süden
an die Flächen des in Planung befindlichen
„OstseeResort Port Olpenitz“ (ehemaliger
Marinestützpunkt) und im Norden an das
Festland bei Oehe/Maasholm. Seit 1927 ist

die bedeutende Vielfalt der Flora, Fauna und
der natürlichen Landschaft offiziell unter
Schutz gestellt. Der Verein Jordsand betreut
das Gebiet bereits seit 1922 mit dem Schwer-
punkt, insbesondere die wichtigen Brut-,
Nahrungs- und Rastplätze der Wasser- und
Seevögel zu schützen. Interessierte Besu-
cher haben im Rahmen von Führungen die
Möglichkeit, von Norden (Vogelwarthütte
Oehe) und Süden (Hafen Schleimünde) den
nördlichen Gebietsteil zu betreten. Die von
freiwilligen Vereinsmitarbeitenden durchge-
führten Touren von der Vogelwarthütte aus
finden täglich (außer montags) zwischen
April und Oktober statt. Führungen von der
Lotseninsel aus finden während der Som-
mermonate statt. Die Führungen dauern nor-
malerweise zwischen ein und zwei Stunden.
Auf einer festgelegten Route in das Gebiet
werden die Entstehung der Halbinsel erklärt,
Vögel und Pflanzen vorgestellt und über die
Arbeit des Vereins Jordsand informiert (VO-
GEL 2011).

3.2 Befragungen
Im Jahr 2011 besuchten 8.056 Menschen das
NSG Schleimündung, wobei die Hauptsai-
son während der Sommermonate liegt. Die
meisten Besucher (6.721) informierten sich
in der Vogelwarthütte am nördlichen Ende
des Gebiets. Die verbleibenden Besucher
nahmen an Führungen in das Gebiet teil,
wovon 764 vom Lotsenhaus aus und 561
von der Vogelwarthütte aus starteten (VO-
GEL 2011). Die Zielgruppe der Stichprobe um-
fasste alle Besucher des NSG Schleimün-

Geführte Wanderungen zur Vogelbeobachtung sind bei Besuchern sehr beliebt. Foto: Simone Kühnreich
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dung während der Datenerhebung im Zeit-
raum 15. Juli bis 15. August 2012. 124 Besu-
chern, die einer Teilnahme zugestimmt hat-
ten, wurde ein Fragebogen ausgehändigt.
Die Datenerhebung erfolgte nachdem die
Besucher an einer Führung in das NSG teil-
genommen und/oder die Ausstellung in der
Vogelwarthütte besucht hatten. In den Inter-
views sollten Fragen zur Person, zur Motiva-
tion des NSG-Besuches, der Zufriedenheit
mit den Angeboten im NSG, zu Präferenzen
ausgewählter kultureller Ökosystemleistungen
und zu möglichen Zahlungsbereitschaften
beantwortet werden. Nach Abgabe des aus-
gefüllten Fragebogens wurde dann festge-
halten, ob der Besucher auch noch an einer
Führung teilgenommen hatte.

3.3 Kontingente Bewertungsmethode
Die kontingente Bewertungsmethode kann
mithilfe einer Umfrage dazu beitragen, den
ökonomischen Wert von nicht marktbe-
stimmten Waren oder Dienstleistungen zu
ermitteln (CAMERON 1988; MITCHELL & CAR-
SON 1989). Diese Waren und Dienstleistungen
können nicht auf dem normalen Markt ver-
und gekauft werden. Dabei wird ein hypo-
thetischer Markt konstruiert, auf dem die
Menschen basierend auf ihnen zugänglichen
Informationen gefragt werden, ihre maxi-
male Zahlungsbereitschaft für die nicht
marktbestimmten Waren oder Dienstleis-
tungen anzugeben. Bei Ökosystemgütern
und -leistungen wird angenommen, dass
Menschen dazu in der Lage sind, eine große
Bandbreite von Umweltkriterien in einen ein-
zigen monetären Wert zu übertragen. Dieser
Wert repräsentiert den totalen ökonomischen
Wert. Je mehr sie die Ware wertschätzen,

desto mehr sind sie theoretisch bereit, dafür
zu zahlen (WHITE & LOVETT 1999). Die Me-
thode wurde in dieser Studie mit hinzuge-
zogen, da Menschen in der Regel monetäre
Maße vergleichsweise schnell anwenden und
verstehen können. Daher können derartige
Werte in Fragebögen, verglichen mit anderen
Maßzahlen, oftmals leichter verwendet wer-
den. Es ging bei dieser Studie nicht darum,
Natur oder einzelne Arten per se mit Geld zu
bewerten oder bewerten zu lassen.

4 Ergebnisse und Diskussion
Die sozio-demographischen Merkmale der
befragten Menschen aus der erfassten Stich-
probe wurden anhand von 110 gültig aus-
gefüllten Fragebögen erhoben. Ziel war es,
ein charakteristisches Besucherprofil für das

NSG Schleimündung zu erstellen. Außerdem
wurden einige der Daten später als erläu-
ternde Variablen in multiplen linearen Re-
gressionsmodellen genutzt. So konnte ein
mittlerer Betrag der Zahlungsbereitschaft für
eine hypothetische Verbesserung der Bedin-
gungen für den Naturschutz, für das Ge-
samtniveau der bereitgestellten Infrastruk-
tur vor Ort sowie der Leistungen im NSG er-
mittelt werden. Von den Befragten waren
53,6% weiblich und 46,4% männlich. Ihr Al-
ter betrug im Mittel 46 Jahre und ihr Haus-
halt hatte eine mittlere Größe von 2,86 Per-
sonen. Abbildung 1 gibt einen Überblick über
die Herkunft der Befragten (A), ihr Bil-
dungsniveau (B), ihren Beruf (C) und ihr
monatliches Netto-Haushaltseinkommen (D).

4.1 Einstellung zum Naturschutz
Im Allgemeinen zeigten die meisten Befrag-
ten eine positive Einstellung zu Belangen
des Naturschutzes. Die Mehrheit gab an,
Fernsehsendungen zum Thema Naturschutz
gesehen zu haben (88,2%). Außerdem hiel-
ten die meisten Recyceln von Hausmüll für
nützlich (94,5%) und wählten beim täglichen
Einkauf vorzugsweise „Öko-Produkte“
(66,4%). Mindestens einmal hatten sie bereits
Geld für eine Naturschutzorganisation ge-
sammelt oder gespendet (82,7%). Allerdings
bezog die Mehrheit der Befragten keine Zeit-
schrift über Naturschutzbelange (70,9%).

Rund 30% der Befragten waren Mitglieder in
einer Umweltorganisation. Dabei wurden

Von der Aussichtsplattform beim Lotsenhaus lässt sich das Geiet gut überblicken. Foto: George Lallathin

Abbildung 2: Übersicht über die Meinungen zur Aufnahme von Naturschutzthemen in die politische Agenda der
schleswig-holsteinischen Regierung (A) und zum Zustand der Umwelt in Schleswig-Holstein (B).

A B
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Greenpeace, Verein Jordsand, BUND, NABU
und NaturFreunde am häufigsten genannt.
Außerdem wurden Meinungen zur Aufnahme
von Naturschutzthemen in die politische
Agenda der Landesregierung und zu Auffas-
sungen zum Zustand der Umwelt in Schles-
wig-Holstein erhoben (Abbildung 2).

4.2 NSG Schleimündung – Erfahrungen
und Meinungen

Die große Mehrheit der Befragten (84,6%)
„befürworteten total“ die Existenz von Na-
turschutzgebieten. Die übrigen Antworten
waren „eher Befürwortung“ (14,5%) und
„eher Ablehnung“ (0,9%). Diese Ergebnisse
deuten bereits an, dass immaterielle Werte
den Befragten wichtiger waren/sind als uti-
litaristische Werte allein. Die Bedeutung von
immateriellen Werten ist spätestens bekannt,
seit Parks und Schutzgebiete universell als kri-
tische Komponenten des Naturschutzes an-
gesehen werden, was zum protektiven Impuls
führt, d.h. dem motivierten Wunsch, beson-
dere Plätze zu schützen (HARMON 2004). 

Bezüglich der eigentlichen Erfahrungen im
NSG können die Befragten in zwei Gruppen
unterteilt werden: Die, die nur die Vogel-
warthütte und die dortige Ausstellung über
die gebietsspezifisch vorkommenden Vögel
besuchten (64,5%) und die, die zusätzlich an
einer Führung in das NSG teilnahmen, um
u.a. die Vögel zu beobachten (35,5%). Die
Hälfte der Befragten war „eher zufrieden“

mit dem Niveau der zur Verfügung stehenden
Infrastruktur (Ausstellung und Informations-
tafeln). 23,6% waren „total zufrieden“, 23,6%
waren „neutral“, 1,8% waren „eher unzu-
frieden“ und 0,9% waren „total unzufrie-
den“. Die meisten Besucher waren „sehr zu-
frieden“ (40,9%) und „eher zufrieden“
(30,0%) mit dem Niveau der angebotenen
Leistungen (Führung, Ausstellung). Die ver-
bleibenden Befragten waren „neutral“
(29,1%). Gefragt nach der Zufriedenheit ins-
gesamt, gaben mehr als die Hälfte (58,2%)
an, „vollkommen zufrieden“ zu sein. 37,3%
waren „eher zufrieden“ und 4,5% waren
„neutral“.

Diese Ergebnisse zeigen, dass es im NSG
Schleimündung derzeit keine größeren Pro-
bleme bezüglich der Infrastruktur und an-
gebotenen Leistungen gibt. Vielmehr waren
die Besucher im Allgemeinen zufrieden mit
den Bedingungen. Die meisten Befragten
wurden durch Freunde und Verwandte auf
das NSG aufmerksam. Als weitere Gründe
wurden die Information durch Broschüren
und die zufällige Entdeckung des Gebietes,
auch während einer Radtour, genannt. Außer-
dem kamen einige der Befragten aus der Re-
gion und kannten das NSG bereits.

4.3 Präferenzen bei kulturellen Ökosys-
temleistungen

Sechs Gründe für einen Besuch des NSG
konnten im Fragebogen gewählt werden,

die jeweils einer der sechs ausgewählten
kulturellen Ökosystemleistungen entspra-
chen. (1) Der Ästhetik natürlicher Land-
schaften entsprach die Aussage „Ich habe
dieses Naturschutzgebiet besucht, weil ich
die landschaftliche Schönheit mag“. (2) Bil-
dungswerte sollten durch die Aussage „Ich
habe dieses Naturschutzgebiet besucht, weil
ich an der Flora und Fauna in diesem Gebiet
interessiert bin“ repräsentiert werden. Die
Würdigung der Komponenten des Ökosys-
tems ist hier die Grundlage für formelle und
informelle Bildung. (3) Die dritte Aussage
„Ich habe dieses Naturschutzgebiet besucht,
weil ich wandern, die Vögel beobachten,
Rad fahren etc. in diesem Gebiet mag“ stand
für Erholung und Ökotourismus. (4) Der
Anmut des Ortes entsprach „Ich habe dieses
Naturschutzgebiet besucht, weil ich die fri-
sche Luft und die Ruhe mag“. (5) Spiritua-
lität, assoziiert mit einem Ökosystem oder
seinen Komponenten, wurde ausgedrückt
durch „Ich habe dieses Naturschutzgebiet
besucht, weil es mich geistig erfüllt“. (6)
Die Aussage „Ich habe dieses Naturschutz-
gebiet besucht, weil es eine Möglichkeit ist,
mit anderen Menschen in Kontakt zu kom-
men“ repräsentiert die sozialen Beziehun-
gen. Abbildung 3 gibt einen Überblick über
die Verteilung der Antworten in Bezug auf
Präferenzen für bestimmte kulturelle Öko-
systemleistungen.

Die Ergebnisse zeigen, dass die am meisten
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Die Vogelwärterhütte bietet eine Ausstellung und ist Ausgangspunkt für verschiedene Veranstaltungen. Foto: George Lallathin
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gewürdigte Leistung die Anmut des Ortes
war, gefolgt von der Ästhetik der Landschaft,
den Möglichkeiten zu Erholung und Öko-
tourismus, den Bildungswerten, der Spiritu-
alität und zuletzt der Möglichkeiten für sozi-
ale Beziehungen.

Die übrigen vier in der Einleitung genannten
kulturellen Ökosystemleistungen „kulturel-
les Erbe“, „kulturelle Vielfalt“, „Wissenssys-
teme“ und „Inspiration“ (nach MA 2005)
wurden in dieser Studie nicht abgefragt. Es
wurde angenommen, dass diese vergleichs-
weise spezifischen Leistungen im NSG Schlei-
mündung nicht in einem relevanten Maße
bereitgestellt werden. 

4.4 Zahlungsbereitschaft
Die große Mehrheit der Teilnehmer (79,1%)
gab an, theoretisch bereit zu sein, bei einem
zukünftigen Besuch des NSG Eintritt zu zah-

Ressourcen des NSG haben ein Recht zu
existieren, auch wenn sie für das derzeitige
Wohl der Menschen [noch] nicht wichtig er-
scheinen”. Der weniger oft gewählte Wert
(33,3%) war der des direkten Nutzens: „Die
natürlichen Ressourcen des Schutzgebietes
bieten eine Möglichkeit zur Freizeitgestal-
tung und Erholung”. 

Gründe für die Zahlungsbereitschaft für den
Naturschutz beinhalteten also hauptsächlich
Werte ohne direkten Nutzen für den Men-
schen. Tatsächlich gaben die meisten Be-
fragten den Vermächtniswert als Grund an.
Diese Ergebnisse korrelieren mit anderen
Studien (MAHARANA et al. 2000; TOGRIDOU et
al. 2006). Die anderen Werte ohne direkten
Nutzen (Existenzwert und Optionswert) wa-
ren ebenfalls eine wichtige Motivation für
die Zahlungsbereitschaft der Befragten. Dies
zeigt, dass die Befragten die intrinsischen
Werte der Ökosysteme und ihrer Biodiversität
anerkennen und unterstützen. In einem ge-
ringeren Ausmaß waren bei der Begründung
der Motivation für die Zahlungsbereitschaft
auch andere Nutzwerte von Bedeutung. Hier
wurde beispielsweise die Bedeutung der
Ökosysteme und ihrer Biodiversität für das
menschliche Wohlergehen anerkannt. Über-
raschenderweise wurden direkt nutzbare Gü-
ter und Leistungen am seltensten als Grund
für die Unterstützung des Naturschutzes ge-
braucht, obwohl die meisten Befragten Akti-
vitäten der Erholung und des Ökotourismus
unternahmen.

Insgesamt lehnten 9,1% der Befragten die
Bewertungsmethode ab und zeigten keiner-
lei Zahlungsbereitschaft. Eine weiterführen-
de Frage diente der Unterscheidung von ech-
ten „Null-Antworten“ und Protestantworten.
Alle Befragten erklärten, dass der Eintritt frei
sein sollte, da sie freiwillige Spenden bevor-
zugen würden. Zusätzlich bekräftigten 30%
der Befragten, dass der öffentliche/private
Sektor, die Gemeinde, Verbände oder NGOs
für die angebotenen Leistungen zahlen soll-
ten. Befragte, die mit „weiß nicht“ auf die Fra-
ge zur Zahlungsbereitschaft antworteten,
wurden ebenfalls zu ihren Gründen befragt.
Die Mehrheit der Befragten war nicht sicher,
ob ein Eintrittsgeld den gewünschten Effekt
hätte (38,5%) oder ob das Geld für den an-
gegebenen Zweck verwendet würde (23,1%).
Die berechnete mittlere Zahlungsbereitschaft
der Befragten, die positiv oder mit „weiß

len. Abbildung 4 gibt einen Überblick über
die ermittelten Zahlungsbereitschaften.

74,7% begründeten diese Entscheidung mit
dem Vermächtniswert der Natur: „Ich freue
mich zu wissen, dass zukünftige Generatio-
nen ebenfalls die Möglichkeit haben wer-
den, die natürlichen Ressourcen in diesem
NSG zu genießen“. Für 65,5% war der Wert
des indirekten Nutzens ausschlaggebend:
„Die natürlichen Ressourcen dieses Schutz-
gebietes sind wertvoll und sie nützen dem
menschlichen Wohl(-ergehen) (Küsten-
schutz, Wasserqualität, Erosionskontrolle
etc.)“. Die Hälfte der Befragten (50,6%) be-
tonten die Bedeutung des Existenzwertes:
„Ich freue mich zu wissen, dass die natür-
lichen Ressourcen des NSG existieren, auch
wenn ich sie nie sehe oder direkt nutze“.
46,0% begründeten ihre Zahlungsbereitschaft
mit dem Optionswert „Die natürlichen

Abbildung 3: Präferenzen der Besucher des NSG Schleimündung für kulturelle Ökosystemleistungen als Grund
für den Besuch des Gebietes (n=110).

Abbildung 4: Erklärte Zahlungsbereitschaft der Besucher des Naturschutzgebiets Schleimündung (n=110).
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nicht“ (als 0 Euro gewertet) antworteten, be-
trug EUR 2,67.

4.5 Faktoren der Zahlungsbereitschaft, Re-
gressionsanalyse und gewichtetes
Mittel

Statistisch signifikante erklärende Variablen
des Regressionsmodells, die den Betrag der
Zahlungsbereitschaft für ein Eintrittsgeld po-
sitiv beeinflussten, waren Spenden für Na-
turschutzorganisationen, Spiritualität, Zu-
friedenheit mit der Infrastruktur des NSG,
Geschlecht sowie Teilnahme an einer Füh-
rung. Befragte, die Geld an Naturschutzor-
ganisationen spendeten, waren bereit, EUR
1,54 mehr als Eintrittsgeld zu bezahlen als sol-
che, die nicht spendeten. Besucher, die an ei-
ner Führung teilnahmen, waren bereit, EUR
0,84 mehr für den Eintritt zu bezahlen als sol-
che, die nicht an einer Führung teilnahmen.
Befragte, die das NSG aufgrund seiner Spi-
ritualität besuchten, waren bereit, mehr zu
zahlen als die, die es wegen anderer kultu-
reller Ökosystemleistungen besuchten. Auch
die Anerkennung der Leistungen und die
Motivation, diese zu erleben, mündeten in ei-
ner allgemein größeren Unterstützung für
den Naturschutz. Besucher, die mit der In-
frastruktur des NSG zufrieden waren, waren
auch bereit, mehr zu bezahlen als solche,
die unzufrieden waren. Die Variable Ge-
schlecht war ebenfalls statistisch signifikant
und zeigte, dass männliche Besucher bereit
waren, EUR 1,09 mehr zu bezahlen als weib-
liche Besucher.

Im Gegensatz dazu hatten die statistisch sig-
nifikanten erklärenden Variablen Alter und
Größe des Haushalts negative Auswirkungen
auf die Höhe der Zahlungsbereitschaft. Jün-
gere Besucher aus kleineren Haushalten wä-
ren bereit, mehr für den Eintritt zu bezahlen
als ältere Besucher aus größeren Haushal-
ten. Es scheint so, als seien jüngere Men-
schen generell mehr im Naturschutz invol-
viert.

Die statistisch signifikanten erklärenden Va-
riablen wurden außerdem dazu genutzt, ein
gewichtetes Mittel der Zahlungsbereitschaft
zu berechnen. Es betrug EUR 3,26 als po-
tenzielles Eintrittsgeld für das NSG Schlei-
mündung. Angewandt auf die Besucherzah-
len des Jahres 2011 (insgesamt 8.056 Besu-
cher) würde sich ein Betrag von insgesamt
EUR 26.295 ergeben, der bedeutende Mehr-

einahmen für die Unterhaltung des NSG dar-
stellen würde.

5 Schlussfolgerungen
Die im NSG Schleimündung durchgeführte
Umfrage ist in ihrer Aussagekraft insofern
begrenzt, als dass sie nicht alle möglichen Ak-
teure in Form einer repräsentativen Stich-
probe aus einer Grundgesamtheit umfasst.
Tatsächlich wurden nur Besucher des NSG
berücksichtigt. Daher beinhaltet die erhobe-
ne Stichprobe bereits eine gewisse Vorfilte-
rung, da bei Besuchern des NSG von einer
generell eher positiven Einstellung zum Na-
turschutz und dessen Werten ausgegangen
werden kann. Andere Akteure mögen in Ab-
hängigkeit von ihren eigenen Interessen
deutlich andere Präferenzen und Bewertun-
gen haben. 

Nichtsdestotrotz zeigt die Studie innerhalb
der großen Konzepte Naturschutz und Öko-
systemleistungen Zusammenhänge zwischen
dem Bedarf an ausgewählten kulturellen
Ökosystemleistungen, den Nutzwerten na-
türlicher Ressourcen und Werten ohne di-
rekten Nutzen, den sozio-demographischen
Faktoren, der Einstellung zur Natur sowie
den Meinungen und Erfahrungen in Natur-
schutzgebieten auf. Inwieweit man die Zah-
lungsbereitschaft der Besucher in der Erhe-
bung eines Eintrittsgeldes umsetzen sollte,
bleibt fraglich. Der freie Zugang zur Natur ist
ein hohes Gut und eine schöne Tradition in
den vom Verein Jordsand betreuten Gebie-
ten. Die Spendeneinnahmen spiegeln in der

Regel die Zufriedenheit der Besucher mit
den angebotenen Leistungen wieder, die
auch in den Umfragen dieser Studie deutlich
geworden ist.
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Auch von der Lotseninsel aus werden Führungen ins Gebiet angeboten. Foto: Sebastian Conradt

João Manuel Garcia Rodrigues hat Ecohydrology an der
Universität Kiel studiert. Im Rahmen seiner Masterar-
beit hat er Befragungen zu Besucherpräferenzen im
NSG Schleimündung durchgeführt. Derzeit arbeitet
er an der Universität in Santiago de Compostela, Spa-
nien, an seiner Doktorarbeit über Ökosystemleistun-
gen von Küstenzonen (E-Mail:
joao.rodrigues@rai.usc.es) 

Rahel Maren Borrmann hat Environmental Manage-
ment an der Universität Kiel studiert und möchte ger-
ne im Fachgebiet Seevogelökologie promovieren.
Nach dem Studium konnte sie im Rahmen eines Prak-
tikums beim Verein Jordsand einen Einblick in die Ar-
beit im NSG Schleimündung gewinnen (E-Mail: ra-
hel.borrmann@yahoo.com). 

Benjamin Burkhard ist promovierter Geograph, der
am Institut für Natur- und Ressourcenschutz der Uni-
versität Kiel Mensch-Umweltsystemanalyse lehrt und
forscht. Er leistete seinen Zivildienst beim Verein Jord-
sand im NSG Schleimündung, für das er seit 2001
Schutzgebietsreferent ist (E-Mail: bburkhard@ecolo-
gy.uni-kiel.de).

Neu: Schutzgebiets-Flyer und Webseite!

Um Besucher künftig noch besser über un-
sere Schutzgebiete zu informieren und unsere
Arbeit im See- und Küstenvogelschutz allge-
mein bekannter zu machen, hat der Verein
Jordsand seine Materialien für die Öffent-
lichkeitsarbeit grundlegend überarbeitet. Mit
neuen Flyern über den Hauke-Haien-Koog,
das Rantumbecken und die Schleimündung
konnten nun die ersten Exemplare einer sehr
ansprechenden und informativen Reihe ver-
öffentlicht werden. Die übrigen Schutzge-
biete werden folgen. 

Die neuen Flyer sind in den jeweiligen Ge-
bieten sowie im Haus der Natur in Ahrens-
burg erhältlich. 

Auch unsere Webseite (www.jordsand.de)
hat eine Rundum-Erneuerung erfahren, um
lebendiger, informativer und vor allem ak-
tueller über die Aktivitäten des Vereins Jord-
sand zu berichten. Dabei ist insbesondere
bei den Schutzgebieten weniger Text und
trotzdem mehr Struktur und Information zu
finden. Wer sich – auch kurzfristig – ehren-
amtlich engagieren will, findet hierzu eben-
falls detaillierte Hinweise, z.B. über freie Zei-

ten in den Schutzgebieten. 

Ganz neu: es gibt ab sofort die Möglichkeit,
online zu spenden. Jeder kann zu einem be-
stimmten Anlass eine persönliche Spenden-
sammelaktion auf unserer Seite einrichten.
Ein Spendenbarometer zeigt den Erfolg der

Aktion. Künftig werden wir so auch in der La-
ge sein, gezielt Spenden für eine bestimmtes
Vorhaben einzuwerben. 

Wir wünschen allen viel Freude an unserer
neuen Webseite. Schauen Sie öfter mal rein,
es lohnt sich! 
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Von Leuchttürmen und Masten ist seit langer
Zeit (vergl. GÄTKE 1891) bekannt, dass deren
Beleuchtung unter bestimmten ungünstigen
Wetterbedingungen ziehende Vögel anlo-
cken kann (siehe zusammenfassende Lite-
raturrecherche in BALLASUS et al. 2009). Zug-
vögel können dann mit den Strukturen töd-
lich kollidieren (AUMÜLLER et al. 2011). Der ge-
plante Ausbau der Offshore-Windenergie
wird die Montage von zahlreichen neuen
Leuchten zur Hinderniskennzeichnung auf
dem sonst weitgehend dunklen Meer zur
Folge haben (siehe Abb. 1 als Beispiel). Ei-
ne vogelfreundliche Beleuchtung mit mög-
lichst geringer Attraktionswirkung auf Zug-

vögel kann möglicherweise helfen, Proble-
men mit Vogelschlag entgegen zu wirken.

Das Projekt AVILUX wurde gemeinsam mit
der Firma REETEC mit dem Ziel initiiert, ei-
ne Beleuchtung für hohe Bauwerke und ins-
besondere Windenergieanlagen (WEA) zu
entwickeln, deren Beleuchtung das Risiko für
Vogelschlag minimiert. An zwei benachbar-
ten Standorten parallel zur schleswig-hol-
steinischen Ostseeküste auf dem Gelände
des Naturerlebniszentrums Maasholm wurde
unter kontrollierten Beleuchtungsbedingun-
gen untersucht, ob sich unterschiedliche
Lichtfarben, Blinkrhythmen sowie Lichtin-

tensitäten in ihrer Attraktionswirkung auf
Zugvögel unterscheiden. Bei der Auswahl
der Lichtausprägungen haben wir uns an
den internationalen und nationalen Sicher-
heitsvorschriften orientiert. Verwendet wur-
den zum einen LED-Scheinwerfer, die in rot
(Luftfahrt) sowie gelb (Schifffahrt) in unter-
schiedlicher Intensität und im jeweils vorge-
schriebenen Blinkrhythmus leuchteten, und
zum anderen tatsächlich als Gefahrfeuer ein-
gesetzte, rot leuchtende WEA-Sicherheits-
lampen. Die Lichtvarianten wechselten alle
halbe Stunde zufällig und bestanden aus je
einer Viertelstunde Licht gefolgt von einer
Viertelstunde Dunkelheit. Beide Standorte

Feldversuch zur Lichtattraktion von Zugvögeln in Maasholm / Schleimünde

Abb. 1: Nächtlicher Blick von Helgoland in Richtung Norden mit beleuchteten Windenergieanlagen. Foto: Reinhold Hill

Im Naturerlebniszentrum Maasholm (NEZ)
nahe der Schleimündung wurde im Herbst
2013 ein Feldversuch zur Problematik „Zug-
vögel und menschliche Beleuchtung“ durch
das Forschungsbüro Avitec Research aus
Osterholz-Scharmbeck durchgeführt. In Ko-
operation mit dem Ausstatter von Windparks
mit Sicherheitsleuchten REETEC GmbH aus
Bremen wurden Leuchten und Forschungs-
geräte installiert und nachts automatisiert
betrieben. Für die Möglichkeit, die Untersu-

chungen am NEZ durchführen zu können,
danken wir herzlich der Gemeinde Maas-
holm und dem Förderverein des NEZ, na-
mentlich besonders Hans-Jürgen Klinzing
und Horst Franzen. Bei der Durchführung
im Herbst 2013 haben uns Mitarbeiter des
Vereins Jordsand unterstützt, wofür wir uns
ebenfalls bedanken möchten. Namentlich
sind hierbei besonders Dieter Wilhelm und
Jan-Niklas Tomczak hervorzuheben. Finanziell
unterstützt wurde die Studie durch das

Bundesministerium für Wirtschaft und Ener-
gie (FKZ 0325189A). Nachfolgend fassen wir
das Projekt und seine Ergebnisse kurz zu-
sammen. Der Text ist ein Nachdruck aus
der Zeitschrift „Vogelwarte“ (Band 52, Heft
4, Dezember 2014, 248-249) mit freund-
licher Genehmigung durch die Redaktion.

Reinhold Hill, Avitec Research GbR

Licht im Dunkeln - Lässt sich Lichtattraktion von
Zugvögeln minimieren?
Von REBKE M, HILL R, WEINER CN, AUMÜLLER R & HILL K 
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wurden mit diesen Lampen (Abb. 2) sowie Vi-
deo- und Wärmebildkameras (Abb. 3) aus-
gerüstet. Die Wärmebildkameras zeichneten
die Flugaktivitäten von Vögeln auf. Mit Hilfe
der Videokamera wurde die Bewölkung er-
fasst. Bei der statistischen Auswertung wur-
de anschließend neben anderen Faktoren
berücksichtigt, ob die Vögel aufgrund der
Bedeckung den für die Orientierung wichti-
gen Sternenhimmel sehen konnten oder
nicht. Zusätzlich wurden zeitweise Zugrufe
und Radarbilder (Horizontal- und Vertikal-
radar) erfasst, auf deren Auswertung im Fol-
genden aber nicht näher eingegangen wird.
Die Ergebnisse der hier dargestellten Frei-
landuntersuchungen umfassen den Herbstzug
2013. In dieser Zeit traten nur sehr selten
ungünstige Wetterbedingungen mit schlech-
ter Sicht durch Nebel, Regen oder starker
Bewölkung auf, bei denen nach bisherigen Er-
kenntnissen eine starke Attraktion durch Licht
zu erwarten war (z.B. AUMÜLLER et al. 2011).
Die statistische Auswertung der Daten wur-
de mit generalisierten linearen gemischten
Poisson Modellen in der Software R vorge-
nommen.

Fast 20.000 Vögel wurden im Nahbereich
der Lichtinstallationen bis zu einige hundert
Meter entfernt davon dokumentiert, wobei
sich einzelne Zugnächte aufgrund variieren-
der Wetterbedingungen und damit einher-
gehender unterschiedlicher Zugvogelauf-
kommen stark voneinander unterschieden. Es
gab nur wenige Nächte mit vielen Vögeln.
Die Phänologie war an beiden Standorten
ähnlich, jedoch wurden an dem einen Stand-
ort generell mehr Vögel aufgezeichnet als
an dem anderen Standort. In unserer Unter-
suchung wurden insgesamt mehr Vögel bei
sichtbarem Sternenhimmel registriert als bei
nicht sichtbaren Sternen, also unter mehr-

heitlich solchen Bedingungen, bei denen
starker Vogelzug zu erwarten ist. 

Die reine Anzahl an Vögeln in den Wärme-
bildkameras spiegelt somit das Zuggeschehen
an den Standorten wieder. Die Aufzeichnung
scheint jedoch zu weitreichend, um nur die
auf die Standortbedingungen reagierenden
Vögel zu registrieren. Aus diesem Grund wur-
den die Vögel aus den Wärmebildaufnah-
men herausgesucht, die sichtbar von ihrer Zu-
groute abwichen. Hierbei wurde Verhaltens-
änderung definiert als eine Richtungsände-
rung um mehr als 90° (Abb. 4). 

Bei Einschränkung des Datensatzes auf Vögel

mit Verhaltensreaktionen zeigte sich, dass
diese bei Licht generell deutlich häufiger auf-
treten. Zusammenfassend bestätigt unsere
Untersuchung einen generellen Effekt von
Licht auf das Verhalten von Zugvögeln ins-
besondere bei Bewölkung, aber auch bei kla-
rem Himmel. Eine besonders vogelverträgli-
che Beleuchtung mit geringer Anlockwirkung
konnte innerhalb der getesteten Lichtvari-
anten unter den Wetterbedingungen im
Herbst 2013 nicht gefunden werden.

Bei gleichzeitigem Auftreten von starkem Vo-
gelzug und schlechten Sichtbedingungen
sollte somit zur Vermeidung von Vogelkolli-
sionen die vorübergehende Abschaltung der
Beleuchtung von Offshore-WEA und anderen
Bauwerken erwogen werden. 

Gefördert durch das Bundesministerium für
Wirtschaft und Energie (FKZ 0325189A).
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Abb. 2: Nachts wurde die Beleuchtung von 
Windenergieanlagen auf See simuliert.

Foto: Reinhold Hill

Abb. 4: Flugspur eines Vogels mit plötzlichen 
Richtungsänderungen im Wärmebild.

Foto: Reinhold Hill

Abb. 3: Wärmebild- und Videokameras zeichneten die Reaktionen von Zugvögeln auf. Foto: Reinhold Hill
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Ein Tag im März des Jahres 1973. Sturmböen
jagen über das Oberland der Insel Helgo-
land, treiben Regen- und Graupelschauer
vor sich her. Eine Gruppe Studenten duckt
sich Schutz suchend in den großen Spreng-
graben in der Nähe des Lummenfelsens: der
Beginn des ornithologischen Kurses der Uni-
versität Hamburg. Aus der tosenden Nässe
taucht eine laut schimpfende Gestalt auf:
Wetterjacke, Stiefel, den Kragen hochge-
schlagen, den Forsthut tief ins Gesicht ge-
zogen, einen Weimaranerrüden an der Sei-
te. Gottfried Vauk, der Leiter der Vogelwarte.
Ich gehörte damals zu dieser Studenten-
gruppe, es war meine erste Begegnung mit
ihm. Diese Begegnung und der nachfolgen-
de Kurs haben mich und mein späteres Be-
rufsleben geprägt.

Gottfried Vauk und die Insel Helgoland, bei-
de in all ihren Facetten, das war damals ei-
ne Einheit für uns junge Leute. Allerdings
galt seine Liebe immer dem Wald, er war
seine Heimat. Daraus hat er nie ein Ge-
heimnis gemacht. Er hat die Insel Helgoland
und die raue Nordsee zwar respektiert, ge-

liebt hat er sie nie. Und doch hat er über 30
Jahre dort gearbeitet und gewirkt, weil er es
als Aufgabe und seine Pflicht ansah. Schon
früh – unmittelbar nach der Freigabe der
durch den Krieg völlig verwüsteten Insel -
begann er mit dem Wiederaufbau des Fang-
gartens und der wissenschaftlichen Arbeit.
Mit dem Aufbau der Reusen und der Um-
zäunung – wobei das Material häufig vom
Strand oder aus der umgebenden Trümmer-
landschaft stammte - erlebte die traditions-
reiche Vogelberingung und die Zugvogelfor-
schung ihre erfolgreiche Fortsetzung, an die
damals niemand so recht glauben konnte.
Bereits in den 1950er Jahren gab es den er-
sten Mitarbeiter und Stationshelfer, die mehr
und mehr in die praktische und später auch
wissenschaftliche Arbeit hineinwuchsen.
Gottfried Vauk war ein akribischer Vorarbei-
ter, der bei handwerklichen Tätigkeiten
selbstverständlich mit anpackte. Gleichzei-
tig war er aber auch Forscher und Lehrer,
der erklären und vermitteln konnte. „Doc
Vauk“, wie wir ihn nannten, war ein Viel-
schreiber, der mit institutsbezogener Kor-
respondenz und wissenschaftlichen Artikeln

eine Schreibkraft auslasten konnte. Kein
Schreiben, kein Anruf blieb unbeantwortet.
Das Licht der Schreibtischlampe brannte re-
gelmäßig bis spät in die Nacht. 

Er war auch ein begnadeter Redner, der sei-
ne Zuhörer, hier vor allem junge Menschen,
die sich für Naturschutz und Umweltthemen
engagieren wollten, fesseln und geradezu
begeistern konnte. Viele seiner Studenten
lernten hier auf der Vogelwarte Vorträge zu
halten und das wissenschaftliche Arbeiten. So
mancher hatte bereits vor seinem Examen ei-
gene Publikationen veröffentlicht.

Das für mich einprägsamste an Gottfried
Vauk war aber sein beherzter und uner-
schrockener Kampf für eine intakte Umwelt.
Die Nordsee war in den 1970/80er Jahren
geprägt von legalem oder toleriertem Um-
weltfrevel, der heute nicht mehr vorstellbar
ist. Giftmüllverbrennung auf hoher See, Klär-
schlamm- und Baggergutverklappung, Dünn-
säureeinträge, Berge von Plastikmüll und Öl-
teppiche, in denen Tausende von Seevögeln
einen grausamen Tod starben. Es gab Nähr-

Wir trauern um unseren Ehrenvorsitzenden

Prof. Dr. Gottfried Vauk
geb. 05.10.1925 gest. 22.03.2015

Gottfried Vauk, langjähriger Leiter der Inselstation Helgoland des Instituts für Vogelforschung, war von 1979 bis 1990 Vorsitzender 

des Vereins Jordsand. Seine Arbeit war geprägt vom Kampf gegen die damals immer bedrohlicher werdenden Umweltprobleme in 

der Nordsee. Sein Einsatz galt insbesondere den vom Öltod bedrohten Seevögeln Helgolands. Zahlreiche Publikationen und 

Fernsehbeiträge entstanden in dieser Zeit und bewirkten ein Umdenken bei Vielen. Er begründete unsere Vereinszeitschrift 

SEEVÖGEL und das vereinseigene Forschungsinstitut INUF.

Der Kampf gegen Fahrlässigkeit und Verantwortungslosigkeit der Menschen im Umgang mit wehrloser Kreatur war seine Mission. 

Er war ein unermüdlicher Mahner und Kämpfer für eine bessere Welt.

Wir trauern um einen Natur- und Menschenfreund, der Vorbild für viele von uns war. 

Wir werden ihn in dankbarer Erinnerung behalten.

Dr. Eckart Schrey Thorsten Harder
1. Vorsitzender Geschäftsführer

Im Namen aller Mitglieder des Vereins Jordsand zum Schutz der Seevögel e.V.

Die Rede des 1. Vorsitzenden Dr. Eckart Schrey anlässlich der Trauerfeier:
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stoffeinträge, die Schaumberge erzeugten,
so dass an manchen Stränden ein unge-
trübtes Badevergnügen schlicht nicht mehr
möglich war. Gottfried hatte ein unerschüt-
terliches Gespür für drohende Umweltpro-
bleme, er litt mit der getroffenen Kreatur
und erhob seine Stimme. Er war ständiger
Mahner und entwickelte sich geradezu zum
Visionär, wenn er Gefahren für die Natur
durch den sorglos wirtschaftenden Menschen
sah. Er war der erste, der die Vermüllung
des Meeres anprangerte und er war auch
der erste, der auf die drohende Gefahr des
Vogelschlags bei den geplanten Windkraft-
anlagen aufmerksam machte. 

Gottfried Vauk konnte die Gleichgültigkeit
der Menschen nur schwer ertragen, er en-
gagierte sich im Kampf für eine bessere Welt
und wurde mit seinem Mut, die Dinge gegen-
über jedem beim Namen zu nennen, Vor-
bild für viele von uns. Verklausulierte Wahr-
heiten – vor allem gegenüber Politikern und
Vorgesetzten – waren nicht seine Sache. 

In dieser Zeit war er auch Vorsitzender des
Seevogelschutzvereins Jordsand, eine über-
aus glückliche Fügung. Forschungsgelder ka-
men oft über das Umweltbundesamt an die
Vogelwarte, die Umsetzung lief zu großen
Teilen über ein ehrenamtliches Mitarbeiter-
netz auf Verbandsebene. Gottfried war ein
Meister in der Benutzung unterschiedlicher
Briefköpfe. Auf der offiziellen Schiene be-

nutzte er den Institutskopf, wenn er politisch
etwas erreichen wollte, unterschrieb er als
Vorsitzender des Vereins Jordsand. Für das
von ihm gegründete Forschungsinstitut INUF
des Vereins organisierte er Projektaufträge
und sorgte so für Lohn und Brot für uns jun-
ge Kollegen. Die von ihm gegründete Zeit-
schrift SEEVÖGEL war sein wichtigstes
Sprachrohr, das Ergebnis und Meinung in
vielen Ausgaben und Sonderbänden in die
Welt trug. 

Es wurde aber nicht nur gearbeitet auf der Vo-
gelwarte. Gottfried konnte auch über die Ma-
ßen und ausgelassen feiern. Zum Abschluss
der Studentenkurse gab es ein Hallenfest,
oft wurde die Nacht durchgetanzt. Legendär
sind die Silvesterfeiern mit ihrer einzigartigen
Mischung aus Vorträgen, Diskussion und rau-
schenden Festen in der Disco von Helgo
Krebs und auf der Vogelwarte. Gottfried lieb-
te Kontraste und Provokationen, auch beim
Feiern. So mancher Professor erschien in der
Disco leger mit Pullover, Gottfried im Smo-
king. Ein erschrockener Blick des vermeint-
lich falsch Gekleideten und am darauffol-
genden Silvesterabend auf der Vogelwarte
umgekehrt: der Herr Professor im feinen
Zwirn, Gottfried im ledernen Fransenhemd.
Wieder falsch. Aus solchen Situationen und
aus vielen ähnlichen Begebenheiten entstand
ein schier unerschöpflicher Fundus an Ge-
schichten. Und zugleich eine unglaubliche
und einzigartige Motivation bei uns jungen

Leuten. Es war wohl dieses ganzheitliche,
Körper, Geist und Seele einbeziehende Leben
an der Vogelwarte und die alles gleichzeitig
ausdrückende Persönlichkeit von Gottfried
Vauk, die diesen Sog auf die Insel erzeugten.
In dieser Welt fanden wir ein Zuhause, das
war auch unser Leben.

Hunderte junger Menschen hat er betreut,
motiviert und auf einen sinnvollen Lebens-
weg gebracht. Und obwohl er zuletzt ange-
sichts neuer und alter Umweltprobleme auch
viel an dem Erfolg seiner Arbeit gezweifelt
hat, sie war erfolgreich. Der Nordsee und
der Insel Helgoland geht es heute besser als
damals. Er hat viele Nachfolger und Mit-
streiter gefunden und es sind Freundschaften
fürs Leben entstanden. Ich selber habe auch
die Inhalte meines Berufslebens von ihm
übernommen, sein ehemaliges Vereinsamt
beim Jordsand vor ein paar Jahren ebenso. 

Aber es gibt noch etwas, was mich persönlich
mit ihm verbindet. Ich bin ohne Vater auf-
gewachsen und habe in ihm mehr als nur ei-
nen Lehrer und Vorgesetzten gefunden. Er
war mir und anderen auch ein prägendes
Vorbild, mir war er immer ein väterlicher
Freund. 

Lieber Gottfried, wir sind sehr traurig, dass wir
dich jetzt gehen lassen müssen. Aber wir
sind gleichzeitig auch froh, dass wir dich hat-
ten. Danke für alles.

Gottfried Vauk im September 1985 auf 
Norderoog. Foto: Archiv Verein Jordsand
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„Meeresgrund trifft Horizont“ – ein Motto des Nationalparks Wattenmeer. Foto: Martin Stock

Er ist anerkanntes Biosphärenreservat und,
gemeinsam mit dem Wattenmeer der Nieder-
lande und Dänemarks, Niedersachsens und
Hamburgs, von der UNESCO als Weltnatur-
erbe ausgezeichnet: Der Nationalpark Schles-
wig-Holsteinisches Wattenmeer, das sind
4.400 Quadratkilometer geschützte Natur-
landschaft. Wer hätte bei der Gründung vor
30 Jahren an solch eine internationale „Kar-
riere“ gedacht? Wusste doch kaum jemand in
Deutschland damals, was das überhaupt ist,
ein Nationalpark. Heute sind Nationalparke
hierzulande und weltweit als Refugien für
die Natur geschätzt: eine Erfolgsgeschichte,
in der „unserem“ Nationalpark ein bedeu-
tendes Kapitel zukommt.

Denn hier, an der schleswig-holsteinischen
Westküste, entstand 1985 der erste Watten-
meer-Nationalpark, als Initialzündung für
weitere in Niedersachsen (gegründet 1986)
und Hamburg (1990). Wer spricht heute noch
von der Skepsis bis hin zu teils massiver Ab-

haben sie erkannt, welches Kleinod sich vor
ihrer Haustür erstreckt, längst wissen sie den
Wert des Wattenmeerschutzes nicht nur für

Auf den Außensänden zeigt sich die natürliche Dynamik von Wind und Wellen im Werden und Vergehen der 
Dünen. Foto: Christel Grave

lehnung des Projektes Nationalpark in der
Region? Längst ist dieser Nationalpark bei
den Menschen vor Ort angekommen. Längst

Erfolgsgeschichte Nationalpark Wattenmeer
Meilensteine aus 30 Jahren Entwicklung
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die einzigartige Natur vor den Deichen, son-
dern auch für die Wirtschaft, insbesondere für
die Tourismusbranche, zu schätzen.

30 mit Ereignissen prall gefüllte Jahre

30 Jahre sind nicht mehr als ein Wimpern-
schlag im Weltenlauf. Aber es waren 30 mit
wichtigen Ereignissen und Entwicklungs-
schritten prall gefüllte Jahre. Die Novelle des
Nationalparkgesetzes mit Erweiterung um
ein Walschutzgebiet und Beendigung der
Jagd, die Schaffung eines Informations- und
Betreuungssystems im Nationalpark, Mana-
gementkonzepte für den Küstenschutz und
die Salzwiesen sind nur einige der Meilen-
steine. Mit einem Team von Gebietsbetreu-
erinnen und -betreuern hat der Nationalpark
ein „Gesicht“ bekommen, die Besucherin-
formation vor Ort wurde aufgebaut, viele
Unternehmen und Institutionen aus Tou-
rismus und Naturschutz als Nationalpark-
partner gewonnen.

Und internationale Regierungskonferenzen
zum Schutz des Wattenmeeres, Anerkenntnis
der Verantwortung aller Anrainer für den
Schutz von Meeren und Küsten, Verbote zur
Verklappung von Dünnsäure, Klärschlamm
und leicht radioaktiver Stoffe in die Nord-
see, internationale MARPOL-Abkommen sind
nur einige der Errungenschaften mit Blick
weit über die Grenzen des Schutzgebietes
selbst hinaus, die fast zu Selbstverständlich-
keiten geworden sind.

So hat der Nationalpark Schleswig-Holstei-
nisches Wattenmeer auch als Vehikel fun-

giert, um „große“ Themen zu bewegen. Denn
von Beginn an wurde hier über den eigenen
Tellerrand hinaus geschaut, wurde für die
Gefahren sensibilisiert, die der einzigartigen
Küstenlandschaft von außen drohen, wurde
für deren großräumigen Schutz geworben.

Schutz eines gemeinsamen Naturraumes

Drei Staaten, ein Ökosystem – dieser Glau-
benssatz war von Beginn an Richtschnur der
Arbeit für den und im Nationalpark Schleswig-
Holsteinisches Wattenmeer. Diese weltweit
einmalige Kooperation dreier Nationen zum
Schutz eines gemeinsamen Naturraumes hat
harmonisierte Regelungen und damit ent-
scheidende Fortschritte im Wattenmeer-
schutz erst möglich gemacht. Eine bedeu-

tende Rolle kam dabei, seit seiner Gründung
im Jahr 1987, dem gemeinsamen Watten-
meersekretariat in Wilhelmshaven zu. Ohne
diese Einrichtung wäre auch die Anerken-
nung des gesamten Wattenmeeres von den
Niederlanden bis hoch nach Dänemark als
UNESCO-Weltnaturerbe nicht denkbar.

30 Jahre Nationalpark Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer: Im Jubiläumsjahr blicken
wir mit Dankbarkeit auf das Erreichte, viel-
leicht auch mit ein wenig Stolz. Es macht
Freude, für den Schutz des Wattenmeeres
zu arbeiten!

Dr. Detlef Hansen
Leiter der Nationalparkverwaltung

Mäandrierende Priele durchziehen die Salzwiesen der Hamburger Hallig. Foto: Martin Stock

Der Nationalpark schleswig-holsteinisches Wattenmeer ist Brutplatz für fast 100.000 Paare Küstenvögel – hier 
die Brandseeschwalben von Norderoog. Foto: Pia Reufsteck
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Der Nationalpark Schleswig-Holsteinisches
Wattenmeer wurde 1985 als dritter Natio-
nalpark in Deutschland eingerichtet . Mit
4.400 km2 ist er der größte Nationalpark zwi-
schen dem Nordkap und Sizilien. Am 1. Ok-
tober 2015 wird er seinen 30. Geburtstag
feiern. Die Natur, die Einwohner und die
Gäste dieser Region haben in dieser Zeit
höchst eindrucksvoll vom Nationalpark pro-
fitiert. Der Nationalpark wurde eine der größ-
ten Erfolgsgeschichten für Schleswig-Hol-
stein. Die größten Erfolge der ersten 30 Jah-
re sind hier benannt:

1. Internationaler Schutz: Das Wattenmeer
mit seinen Stränden, Dünen, Salzwiesen und
z.T. auch Halligen und Inseln sowie der of-
fenen Nordsee ist das mit Abstand bedeu-
tendste Naturgebiet Deutschlands. Die drei
deutschen Nationalparke Wattenmeer sind
daher ein wichtiges Argument im internatio-
nalen Nordseeschutz. Dass das Einbringen
von Dünnsäure, Klärschlamm, Schadstoffen,

Öl und Müll ins Meer gestoppt oder reduziert
wurde, ist auch ihm zu verdanken. Unser
Wattenmeer hat international herausragende

Bedeutung: Der Nationalpark und seine Um-
gebung sind Feuchtgebiet internationaler Be-
deutung nach dem Ramsar-Abkommen, Vo-

Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer: 
30 Jahre - 30 Erfolge

Als kleine Hallig gehört Habel zum Gebiet des Nationalparks. Foto: Bernd-Dieter Drost

Die Herzmuschelfischerei im Nationalpark gehört längst der Vergangenheit an. Foto: Sebastian Conradt
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gelschutz- und FFH-Gebiete der EU, Be-
sonders Empfindliches Meeresgebiet der
Internationalen Schifffahrtsorganisation und
Biosphärenreservat der UNESCO. Vermut-
lich kein anderes Naturgebiet in Europa ist so
vielfältig ausgezeichnet und geschützt.

2. Anerkennung als Weltnaturerbe: Her-
ausragend ist die Auszeichnung des Wat-
tenmeeres in Schleswig-Holstein und Nieder-
sachsen sowie in den Niederlanden als Welt-
naturerbe der UNESCO im Jahr 2009. Nach-
dem 2011 das Hamburgische Wattenmeer
hinzugekommen war, erhielten 2014 auch
weitere Teile des Nationalparks Niedersäch-
sisches Wattenmeer sowie das Dänische Wat-
tenmeer diese Auszeichnung, die als „No-
belpreis für Naturgebiete“ gilt. Verbunden
mit der Anerkennung als Weltnaturerbe ist
das Bekenntnis, das Wattenmeer für die
Menschheit und ihre kommende Generatio-
nen zu bewahren und seinen Schutz auf-
recht zu erhalten. Die Wattenmeer-Natio-
nalparks in Niedersachsen und in Schleswig-
Holstein sind neben den „Alten Buchenwäl-
dern Deutschlands“ die einzigen Groß-
schutzgebiete in Deutschland, die als Welt-
naturerbe anerkannt wurden. Das Watten-
meer zählt damit zu den Meeres-Kronjuwe-
len unter den Weltnaturerbestätten weltweit
und steht beispielsweise mit dem australi-
schen Great Barrier Reef auf einer Stufe.

3. Natürliche Salzwiesen: Die Hälfte aller
Salzwiesen im Nationalpark darf sich nach ih-
ren eigenen Gesetzmäßigkeiten entwickeln:
Seit 1991 werden sie nicht mehr von Scha-
fen beweidet oder künstlich entwässert. So
konnten sich an vielen Orten wieder die sal-

zwiesen- und standorttypischen Kräuter und
Gräser ansiedeln. Nicht nur die Artenzah-
len der Pflanzen, auch die vieler Enten (z. B.
Schnatter-, Löffel- und Reiherenten), Sing-
vögel (z. B. Wiesenpieper, Schafstelze und
Hänfling) und Insekten sind angestiegen.
Die Arten gewinnen so einen naturnahen
Lebensraum zurück, während sich die Ur-
laubsgäste einer noch neuartigen Natur-At-
traktion erfreuen können. Der Küstenschutz
profitiert vom Sicherheitspuffer durch die
anwachsenden Salzwiesen: Vor allem groß-
flächige und unbeweidete Salzwiesen brem-
sen die Wucht der auflaufenden Wellen bei
einem Sturm. Für das Management der Salz-
wiesen wurde ein Konzept erstellt, in dem
Marschenverband, Küsten- und Natur-
schutzbehörden 1995 einen Kompromiss
aus Naturschutz und Küstenschutz vereinbart

haben, der alle zehn Jahre fortgeschrieben
wird.

4. Frieden mit der Natur: Wasservögel fin-
den Schutz im Schutzgebiet: Die Jagd im Na-
tionalpark wurde 1989 eingestellt. Drei Jah-
re später wurde der Schießplatz der Bundes-
wehr auf Sylt aufgegeben. Die Mindestflug-
höhe für Flugzeuge wurde auf 600 Meter an-
gehoben. Durch die Aufgabe von Militär-
flugplätzen werden entsprechende Störungen
nur noch selten festgestellt . Waffenerpro-
bungen in der Meldorfer Bucht finden nur
noch an ein bis zwei Tagen im Jahr statt .
Laut Aussage des Bundesverteidigungsmi-
nisteriums 2014 soll das Wattenmeer „mittel-
fristig“ weiter entlastet werden.

5. Ein Herz für Muscheln: Die ökologisch fol-

Vogelschwärme, hier ein Pulk Austernfischer, zählen zu den imposantesten Naturschauspielen im Wattenmeer.
Foto: Christel Grave

Nationalpark zum Anfassen! Naturerlebnisse im Watt fördern den Schutz dieser
einzigartigen Naturlandschaft. Foto: Sebastian Conradt

Die kontinuierliche Forschung im Nationalpark trägt zur Weiterentwicklung der
Schutzkonzepte bei. Foto: Sebastian Conradt
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genschwere Herzmuschelfischerei im Natio-
nalpark wurde 1990 beendet. Mit den Mu-
schelfischern einigte sich das Land Schleswig-
Holstein im Jahr 1997 (Neufassung 2011) auf
ein Bewirtschaftungsprogramm für Miesmu-
scheln, Austern und andere Muschelarten.

6. 1000-Meter-Vereinbarungen: Mit der No-
vellierung des Nationalparkgesetzes 1999
wurde die Zone 1 des Nationalparks erheb-
lich vergrößert und reicht heute vielerorts
bis an die landseitigen Grenzen des Natio-
nalparks heran. Mit den von der Erweiterung
betroffenen Gemeinden wurden verbindli-
che Vereinbarungen zum Betreten des küs-
tennahen Watts im Abstand von ca. einem Ki-
lometer zur Küstenlinie (=1000-Meter-Ver-
einbarungen) getroffen. Diese betreffen u.a.
die genehmigten Wattwanderrouten, Rege-
lungen zur Hobbyfischerei, dem Reiten und
dem Mitführen von Hunden.

7. Freiwillig rücksichtsvoll: Wassersportler
und Krabbenfischer verpflichteten sich in
freiwilligen Vereinbarungen, die Mauserge-
biete der sehr störempfindlichen Brandgän-
se im Dithmarscher Wattenmeer zu meiden.
Für das gesamte Wattenmeer vereinbarten
Nationalparkverwaltung, Wassersportler und
Reeder bestimmte Routen und Anlaufstel-
len, damit Robben und Rastvögel ungestört
bleiben.

8. Forschergeist: Nach Gründung des Na-
tionalparks wurde das Wattenmeer-Ökosys-
tem mit seinen Pflanzen und Tieren, Stoff-
transporten und Bodenverhältnissen, aber
auch seiner wirtschaftlichen Struktur erst-
mals systematisch untersucht. Die umfas-
sende, bundesweit und international beach-
tete Ökosystemforschung wurde von der Na-
tionalparkverwaltung initiiert und koordi-
niert. Sie fand 1996 in dem grundlegenden
Synthesebericht ihren Abschluss.

9. Inventur der Natur: Dänemark, Deutsch-
land und die Niederlande haben seit 1994 ein
gemeinsames, standardisiertes Umweltbe-
obachtungsprogramm (Trilateral Monitoring
and Assessment Program TMAP). Dafür wer-
den regelmäßig und fortlaufend etwa 30 Pa-
rameter erhoben. Seehunde und Vögel wer-
den gezählt, Seegräser und Salzwiesen kar-
tiert, Schadstoffe, Algen und Wirtschaftsda-
ten ermittelt. Damit ist es möglich, langfris-
tige Veränderungen zu erkennen.

10. Der neue Nationalpark: Das vermehrte
Wissen führte 1999 zu einem neuen, besse-
ren Nationalparkgesetz: Der Nationalpark
wurde seewärts erweitert. Seine Kernzonen
liegen dort, wo die Natur am empfindlichsten
ist. Für die vor Amrum und Sylt lebenden
Schweinswale wurde das erste europäische
Walschutzgebiet eingerichtet. Im marinen
Teil des Nationalparks gibt es nun eine nut-
zungsfreie Zone, die weder befischt noch
anderweitig genutzt werden darf.

11. Watt erleben: Bundesfreiwilligendienst-
leistende (seit 2011, vorher Zivildienstleis-
tende) und junge Menschen im Freiwilligen
Ökologischen Jahr bei den Naturschutzver-
bänden, zertifizierte Nationalpark-Wattfüh-
rer und die Ranger der Nationalparkverwal-
tung machen Watt erlebbar – gut geschult
und hoch motiviert. Urlaubsgäste können
aus einem breiten, im Internet verfügbaren
Spektrum an hochwertigen Naturerlebnis-
und Naturgenuss-Angeboten wählen. Zwi-
schen 1999 und 2014 begleiteten die Natio-
nalpark-Watt- und Gästeführer sowie die Frei-
willigen der Naturschutzverbände in rund
85.000 Führungen gut zwei Millionen Men-
schen durch das Watt.

12. Indoor – Outdoor – Angebote: Mehr
als 30 attraktive Nationalpark-Informations-
einrichtungen der Naturschutzverbände und
anderer Träger sowie der Nationalparkver-
waltung lassen keine Nationalparkfragen of-
fen. Neben dem Nationalpark-Zentrum Mul-

timar Wattforum in Tönning informieren ei-
ne Vielzahl von Nationalparkhäusern – wie
die Seehundstation in Friedrichskoog oder
das 2009 eröffnete Erlebniszentrum Natur-
gewalten in List auf Sylt – über die Be-
sonderheiten im Nationalpark. Alle Einrich-
tungen zogen im Jahr 2013 knapp 800.000
Besucher an. Entlang der Küste informieren
hunderte von Tafeln und Pavillons die Na-
tionalparkgäste. Dieses Besucher-Informa-
tionssystem macht die Gäste nicht nur auf Na-
tur-Highlights und Erlebnispfade aufmerk-
sam, sondern lenkt vor allem ihre Wege im
Sinne der Naturverträglichkeit.

13. Multimar Wattforum: Das Nationalpark-
Zentrum Multimar Wattforum bietet seinen
Besuchern Erlebnis und Information rund
um Nationalpark und Weltnaturerbe. Das
größte der Aquarien mit einer Panorama-
scheibe von sechs mal sechs Metern zeigt u.
a. Rochen und Störe und ermöglicht den
Gästen zweimal die Woche den Dialog mit
dem Fische fütternden Taucher. In der inter-
aktiven Ausstellung mit Mikroskopen, Unter-
wasserkamera und Computern sowie im Wal-
haus und auf dem Abenteuerspielplatz kön-
nen sich Jung und Alt spielerisch mit den
Besonderheiten der Natur von Wattenmeer
und Nordsee beschäftigen. Das Multimar
Wattforum ist die bestbesuchte öffentliche
Einrichtung des Landes und das touristische
Highlight der Westküste.

14. Nationalpark als Wirtschaftsfaktor: Wis-

Struktur- und blütenreiche Salzwiesen konnten sich im Nationalpark wieder entfalten. Foto: Sebastian Conradt
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senschaftliche Untersuchungen belegen, dass
der Nationalpark die Region nicht hemmt,
sondern nachhaltig fördert . Für 17% der
Übernachtungsgäste spielt er eine wichtige
oder sehr wichtige Rolle bei der Reiseziel-
entscheidung. Freizeitforscher der Univer-
sität Würzburg (Prof. JOB et al . 2014) be-
rechneten für unseren Nationalpark eine re-
gionale touristische Wertschöpfung von jähr-
lich 89 Millionen Euro. Der Nationalpark
schafft und sichert danach rechnerisch rund
4.700 Arbeitsplätze.

15. Das Gesicht des Nationalparks: Am 
1. Januar 2008 wurde der Nationalpark-
Dienst gegründet – mit seinen derzeit 15
hauptamtlichen Rangern, die über das Watt
und seine Umgebung wachen, bekam der
Nationalpark ein Gesicht. Zu den Aufgaben
der Ranger zählt nicht nur die Überwachung
„ihrer“ Gebiete, sondern auch das Monito-
ring, die Besucherinformation vor Ort und die
Vernetzung mit ihren Betreuungspartnern,
den Naturschutzverbänden und den ebenfalls
15 ehrenamtlichen Nationalpark-Warten.

16. Starke Stütze Ehrenamt: In kaum einer
Region Europas engagieren sich Natur-
schutzverbände so stark und über einen so
langen Zeitraum wie im schleswig-holsteini-
schen Wattenmeer. Einige betreuen die hie-
sigen Schutzgebiete seit über hundert Jahren,
zählen Brut- und Rastvögel, beobachten und
bewachen „ihr“ Schutzgebiet. Um den staat-
lichen Schutz durch ehrenamtliches Enga-
gement zu verbessern, hat die National-
parkverwaltung mit sieben Naturschutzver-
bänden Betreuungsverträge abgeschlossen.
Zu ihren Aufgaben zählen die Öffentlich-
keitsarbeit, das Monitoring ihrer Gebiete und
die Durchführung praktischer Naturschutz-
maßnahmen. Im Jahr 2014 waren rund 100
FÖJler und BFDler sowie über 100 Prakti-
kanten im Nationalpark aktiv. Die Zahl der Na-
turschützer im Freiwilligendienst hat sich da-
mit seit Gründung des Nationalparks mehr als
verdoppelt.

17. Nationalpark-Partner: Seit 2003 entste-
hen durch den Nationalpark neue Bündnisse:
Bisher engagieren sich rund 140 National-
park-Watt- und –Gästeführer, Reedereien,
Beherbergungsbetriebe, Gemeinden, Tou-
rismus- und Naturschutzorganisationen sowie
einige Eisenbahngesellschaften und andere
Einrichtungen aktiv für den Nationalpark und

bekunden dies als Nationalpark-Partner. Sie
erfüllen bestimmte Umweltschutz- und na-
tionalparkspezifische Auflagen und infor-
mieren ihre Kunden über den Nationalpark
und seine speziellen Angebote. Die Natio-
nalpark-Partnerschaft bietet touristischen An-
bietern eine Plattform für die eigene Wer-
bung. Die Nationalparkverwaltung organi-
siert das Netzwerk (www.nationalpark-part-
ner-sh.de).

18. Gemeinsam Lösungen finden: Zu kon-
troversen Themen wurden Arbeitskreise ge-
bildet, beispielsweise mit Fischern, Natur-
schutzverbänden, Wattführern oder Ge-
meinden. Die seit 1997 öffentlich tagenden
Nationalpark-Kuratorien in Dithmarschen
und Nordfriesland repräsentieren die am Na-
tionalpark interessierte Öffentlichkeit und
machen Entscheidungen für sie transparent.
Dadurch erlangte der Nationalpark in der
Region eine hohe Akzeptanz und wird laut
Umfragen von rund 90 Prozent der Einwoh-
ner Nordfrieslands und Dithmarschens positiv
bewertet. 45 Prozent der Befragten sind so-
gar „stolz“ auf den Nationalpark vor ihrer
Tür.

19. Mensch im Mittelpunkt: 1990 wurde der
Nationalpark als Biosphärenreservat aner-
kannt. Die UNESCO zeichnet mit diesem Zer-
tifikat Modellregionen aus, in denen Men-
schen dauerhaft naturverträglich wirtschaften.

Auf Wunsch der Halligbewohner wurde das
Biosphärenreservat 2004 um eine Entwick-
lungszone mit den Halligen Langeneß, Oland,
Gröde, Nordstrandischmoor und Hooge er-
weitert. Die Halliggemeinschaft richtete die
Geschäftsstelle Biosphäre ein, die heute Teil
der Insel- und Halligkonferenz ist und aktiv
mit der Nationalparkverwaltung kooperiert.

20. Watt lernen: Bei der Nationalparkver-
waltung als Anlaufstelle erhalten Lehrkräfte
Unterstützung bei der Planung von Unter-
richtseinheiten, praktische Tipps und Fort-
bildungsangebote. Im Sinne der Bildung für
nachhaltige Entwicklung bringen das Natio-
nalpark-Wattpaket und die Wanderwerkstatt
„Vögel im Wattenmeer“ das Wattenmeer ins
Klassenzimmer und ermöglichen forschendes,
interaktives Lernen. Schulen aus Nordfries-
land und Dithmarschen, die sich dem Na-
tionalpark verbunden fühlen, können seit
2011 Nationalpark-Schule werden. Die bis-
herigen acht Nationalpark-Schulen zeichnen
sich durch besondere Unterrichtsprojekte,
z.B. durch Junior-Ranger-Gruppen (www.ju-
nior-ranger.de), aus.

21. Nachwuchs fördern, Multiplikatoren
schulen: Rund 5.000 junge Menschen ha-
ben seit der Gründung des Nationalparks Zi-
vildienst, Bundesfreiwilligendienst, ein Frei-
williges Ökologisches Jahr oder ein Prakti-
kum bei einem der Naturschutzvereine oder

Seehunde haben gut Lachen im Nationalpark. Sie sind die Sympathieträger des Wattenmeeres. 
Foto: Sebastian Conradt
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bei der Nationalparkverwaltung geleistet. Die
Nationalparkverwaltung bietet spezielle Schu-
lungen für diesen Naturschutz-Nachwuchs,
aber auch für gestandene Nationalpark-Watt-
und –Gästeführer und die Mitarbeiter aller
Nationalpark-Partner mit Gästekontakt an.

22. Verkehrsberuhigtes Meer: Auf Antrag
Schleswig-Holsteins hat das Bundesver-
kehrsministerium 1992 für Schiffe eine Be-
fahrensverordnung für die Wattenmeer-Na-
tionalparke erlassen. Sie regelt die Höchst-
geschwindigkeit und das Befahren des Ge-
bietes und weist Schutzgebiete für Robben
und Vögel aus, die nun ungestörter leben. An
einer Novellierung wird derzeit gearbeitet.

23. Schutz und Forschung: Durch die ge-
setzlichen Regelungen und freiwilligen Ver-
einbarungen wurde ein dichtes Netz von
Schutzinstrumenten geknüpft. Die National-
parkverwaltung hat dadurch wirkungsvolle
Möglichkeiten zum Schutz des Nationalparks.
Spezielle Forschungsvorhaben oder Begleit-
untersuchungen, beispielsweise zu den öko-
logischen Auswirkungen der Ölförderung
oder von Offshore Windparks, ermöglichen
eine umfassende Bewertung von Eingriffen.

24. Schwarz auf Weiß: Wissenschaftliche
Forschungsergebnisse, populärwissen-
schaftliche Berichte oder allgemeinver-
ständliche Broschüren und Faltblätter in ver-
schiedenen Sprachen lassen nachlesen, wor-
um es geht, machen Themen und Argumente
transparent und öffentlich. Pressemitteilun-
gen, Newsletter und Internetangebote, auch
in den sozialen Medien, liefern einer gro-
ßen Öffentlichkeit aktuelle und umfassende
Nationalpark-Informationen. Seit 2005 ent-
sprechen alle Produkte dem Corporate Design
der Dachmarke Nationale Naturlandschaf-
ten.

25. Ein Plan für das Wattenmeer: Däne-
mark, Deutschland und die Niederlande ar-
beiten seit über 30 Jahren beim Watten-
meerschutz eng zusammen. Sie haben ihre
Umweltbeobachtungsprogramme einander
angeglichen und entwickeln zusammen Mar-
ketingstrategien. Mit dem Trilateralen Wat-
tenmeerplan 2010 haben sie auf der Regie-
rungskonferenz in Westerland/Sylt das zen-
trale Dokument ihrer gemeinsamen Politik
zum Schutz des Wattenmeeres novelliert .
Die gemeinsamen Arbeiten werden vom

Common Wadden Sea Secretariat
(www.cwss.org) in Wilhelmshaven sehr effi-
zient koordiniert und befördert.

26. Eine Strategie für nachhaltigen Tou-
rismus: Im Zuge der Anerkennung des Wat-
tenmeeres als Weltnaturerbe wurden in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Tourismus ge-
meinsame Projekte durchgeführt, um das
Gebiet durch neue naturtouristische Ange-
bote und Marketingaktivitäten unter Berück-

sichtigung der Schutzbedürfnisse national
und international noch bekannter und at-
traktiver zu machen. Auf der 12. Trilateralen
Konferenz in Tondern, Dänemark, wurde da-
zu die Strategie „Nachhaltiger Tourismus in
der Destination Weltnaturerbe Wattenmeer“
verabschiedet. Ihr Aktionsplan soll bis Ende
2017 umgesetzt werden. Ziel ist die Unter-
stützung qualitativ hochwertiger, nachhalti-
ger Tourismusangebote, die somit zum Erhalt
des Weltnaturerbes Wattenmeer beitragen.

„Ich höre des gärenden Schlammes geheimnisvollen Ton, einsames Vogelrufen - so war es immer schon“ – auch
bei Theodor Storm. Foto: Sebastian Conradt
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27. Evaluierung: Seit 2005 werden alle Na-
tionalparks, Biosphärenreservate und einige
Naturparks in Deutschland unter der Dach-
marke der Nationalen Naturlandschaften und
ihrem Dachverband Europarc geführt. Euro-
parc entwickelte ein Evaluierungssystem auf
freiwilliger Basis für alle deutschen Natio-
nalparks: Anhand der festgelegten Kriterien
und Standards im System können die Schutz-
gebiete so ihre Verbesserungspotentiale re-
flektieren. Der Evaluierungsbericht des Na-
tionalparks Schleswig-Holsteinisches Wat-
tenmeer vom April 2012 zeigt Stärken und
Schwächen des Nationalparks auf und gibt
u.a. 82 Handlungsempfehlungen, die künftig
umgesetzt werden sollten. Eine Zusammen-
fassung zum Evaluationsbericht finden Sie
hier: https://www.nationalpark-watten-
meer.de/sites/default/files/media/pdf/pres-
semitteilung.pdf

28. Umsetzung Meeresstrategie-Rahmen-
richtlinie: Mit der Meeresstrategie-Rahmen-
richtlinie (MSRL) der EU trat 2008 die erste
Richtlinie in Kraft, die sich ausschließlich mit
dem Meeresschutz befasst. Sie verpflichtet al-
le Mitgliedstaaten, „die notwendigen Maß-
nahme zu ergreifen, um spätestens bis zum
Jahr 2020 einen guten Zustand der Meeres-
umwelt zu erreichen oder zu erhalten.“ Da-
mit wird sich die Richtlinie auch auf Fische-
rei, Tourismus, Landwirtschaft und andere
Nutzungen auswirken. Konkrete Schutz-
maßnahmen befinden sich derzeit in der Ent-

wicklung. Neben zehn weiteren Zielen zum
übergreifenden Meeresschutz besagt die
Richtlinie auch, dass Eigenschaften und Men-
gen des Abfalls im Meer nun ganz offiziell kei-
ne schädlichen Auswirkungen mehr auf die
Küsten- und Meeresumwelt haben dürfen.
Die Erfassung des Müllaufkommens ist bereits
seit 2002 in das Dauerbeobachtungspro-
gramm des Nationalparks Schleswig-Hol-
steinisches Wattenmeer integriert – nun wird
es auf europäische Füße gestellt. Erste Um-
setzungen dieses Aspekts spiegeln sich in
Initiativen wie „Fishing for Litter“ oder dem
Aufstellen von Strandmüllboxen wider.

29. Prädations-Management: Natur Natur
sein lassen – so lautet das Motto aller deut-
schen Nationalparks. Manchmal gibt es je-
doch Ausnahmen, wenn es gilt, die Natur im
Sinne des Artenschutzes verantwortungsvoll
zu unterstützen. Der Bestand der Lachsee-
schwalbe ist in Nordwesteuropa auf eine Ko-
lonie in Neufeld, am Südende des National-
parks an der Elbmündung, zusammenge-
schrumpft. Deshalb werden Räuber wie Füch-
se und Marder, die auf dem Festland eine er-
hebliche Gefahr für Bodenbrüter darstellen,
durch gezieltes Prädationsmanagement von
den Brutplätzen der Lach- und der Fluss-
seeschwalben fern gehalten. 2014 verzeich-
nete das Artenschutzprojekt sein bis dato
bestes Ergebnis: Erstmals ermöglicht die Ver-
mehrungsrate der Lachseeschwalben ein An-
wachsen der vom Aussterben bedrohten Po-

pulation. Auch auf Eiderstedt sowie auf den
Halligen Oland, Langeneß und Nordstrandi-
schmoor, die durch Dämme mit dem Festland
verbunden sind, werden Räuber gezielt be-
jagt, um die anfälligen Bodenbrüter zu schüt-
zen.

30. Robben im Aufwind: Der Seehundbe-
stand im schleswig-holsteinischen Watten-
meer ist von knapp 1.500 im Jahr 1975 auf
mehr als 9.000 gezählte Tiere im Jahr 2014
angestiegen. Nicht nur die Einstellung der
Seehundsjagd im Jahr 1974, sondern auch die
Gründung des Nationalparks 1985 hat sich
positiv ausgewirkt. Die meisten Seehundlie-
geplätze befinden sich in der Zone 1, die
nicht betreten werden darf. Im Nationalpark
wird der Schiffsverkehr durch die sogenannte
„Befahrensverordnung“ geregelt, in der Be-
fahrensverbote in Robbenschutzgebieten und
Geschwindigkeitsbegrenzungen festgelegt
sind. Durch eine intensive Öffentlichkeitsar-
beit konnten viele Menschen für die Störan-
fälligkeit der Robben sensibilisiert werden
und viele Anbieter der beliebten Seehund-
fahrten sind inzwischen Nationalpark-Part-
ner geworden. Seit den 1980er Jahren gibt es
auf dem Jungnamensand westlich von Am-
rum zudem wieder bis zu 100 Kegelrobben.

Hendrik Brunckhorst & Nicole Sollfrank
Landesbetrieb für Küstenschutz, National-

park und Meeresschutz Schleswig-Holstein
(LKN-SH)

Arktische Gänse rasten in Frühling und Herbst zu Tausenden im Nationalpark Wattenmeer – wie hier am Leuchtturm Westerheversand. Foto: Sebastian Conradt
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Fast schwarzschnäbelige Zwergschwäne
(Cygnus bewickii) sind nach BAUER et al .
(2005) sehr selten in den west- und mittel-
europäischen Rast- und Überwinterungsge-
bieten festzustellen. Auch wird hier publi-
ziert, dass bislang ungeklärt ist, ob es sich bei
gesichteten schwarzschnäbeligen Individuen
um Pfeifschwäne (Cygnus columbianus col-
umbianus) , einer seltenen Mutation des
Zwergschwans oder Hybriden handelt . Es
stellt sich nun die Frage, ob der beobachte-
te und nachfolgend beschriebene und do-
kumentierte adulte und nicht beringte
schwarzschnäbelige Zwergschwan in die
oben genannte Kategorie gehört oder es sich
um einen Schwan handelte, der aus dem
östlichen Verbreitungsgebiet von bewickii
stammte (siehe unten).

Ein Zwergschwan mit einer fast schwarzen
Schnabelfärbung hielt sich am 2.12.2014 auf
einem abgeernteten Maisfeld bei Haselünne
(Niedersachsen) zwischen einem gemischten
Trupp aus 72 Singschwänen (Cygnus cyg-
nus) und Zwergschwänen auf. Zu diesen
Schwänen gesellten sich nach und nach Gän-
se verschiedener Arten. Das Verhalten des fast
schwarzschnäbeligen Schwans gegenüber

Schwarzer Oberschnabel des beschriebenen Zwergschwans. Foto: Manfred Brix

den anderen Individuen auf dem Feld war
normal.

Bei diesem Zwergschwan war vom Schna-
belansatz/Stirn bis zur Schnabelspitze der
Oberschnabel schwarz (s. Foto 1, rechts).
Gelb waren nur die beiden Schnabelseiten

seitlich des Schnabelansatzes in Höhe der
Augen beginnend. Diese Gelbfärbung ver-
lief nicht in einer Rundung in Richtung Na-
senlöcher/Schnabelspitze. Sie führte in Hö-
he der Augen von den äußeren Stirnseiten als
Trennung zwischen schwarzer und gelber
Färbung auf beiden Schnabelseiten beinahe

Fast schwarzschnäbeliger Zwergschwan im Emsland nachgewiesen
Von MANFRED BRIX

Typisch gefärbte Schnäbel von Zwergschwänen und in der Mitte der fast schwarzschnäbelige Schwan.
Foto: Manfred Brix
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senkrecht nach unten zu den Schnabelkan-
ten (s . Foto 2, mittlerer Schwan). For-
schungsergebnisse zum unterschiedlichen
wie auch variierenden prozentualen
gelb/schwarz-Anteil der Schnäbel sind für
bewickii wie auch columbianus z. B. in VAN

DEN BERG & BOSMAN (2001) und BAUER et al.
(2005) publiziert.

Laut SCOTT (1981) gibt es beim Zwergschwan
drei Typen von Schnabelmustern, die in
(RUTSCHKE 1992) durch Abbildungen ver-
deutlicht werden:

1. Gelb der beiden Schnabelseiten im Stirn-
bereich miteinander verbunden

2. Zentraler Schwarzanteil auf dem Ober-
schnabel nicht durchgängig

3. Zentraler Schwarzanteil auf dem Ober-
schnabel

Außerdem sind hier nach REES (1981) asym-
metrische Schnabelmuster abgebildet.

Die bis westlich der Taimyr Halbinsel brü-
tenden Zwergschwäne ziehen zur Überwin-
terung in die Küstenregionen Nordwesteu-
ropas. Die weiter östlich brütenden Popula-
tionen überwintern in den Küstenregionen Ja-
pans, Koreas und Chinas südwärts (MADGE &
BURN 1989). Hier, wie auch in RUTSCHKE

(1992), sind detaillierte Angaben zur Ver-
breitung des Zwergschwans zu finden.

Bei den in West- und Mittelsibirien brütenden
Zwergschwänen überwiegen die gelbschnä-
beligen Individuen, während nach Osten hin
der Anteil mit intermediären und dunklen
Schnäbeln zunimmt. Ganz im Osten des Ver-
breitungsgebietes dominieren die dunkel-
schnäbeligen Zwergschwäne. Diese sind über
die Beringstraße in Kanada mit den eben-
falls dunkelschnäbeligen Pfeifschwänen ver-
bunden (Lit. in SLAGBOOM 1987 und RUTSCH-
KE 1992). Bemerkenswert ist außerdem das
Phänomen, dass wie bei den Zwergschwänen
auch bei den Pfeifschwänen in den jeweiligen
Verbreitungsgebieten der Gelbanteil des
Schnabels von West nach Ost weniger wird
(MATTHEWS & OGILVIE 1982).

Die Tschuktschen-Halbinsel in Nordostsibirien
ist seit den 1980er Jahren die Kontaktzone
von Pfeif- und Zwergschwan. Mischpaare mit

gelegentlicher Hybridisation sind bekannt
(BAUER et al. 2005 und MCCARTHY 2006).
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Zwergschwäne im Emsland. Foto: Andreas Schüring

Singschwäne ebenfalls im Emsland zum Vergleich. Foto: Andreas Schüring

Manfred Brix beobachtet seit Jahrzehnten die Vogel-
welt und deren Veränderungen. Sein besonderes Inter-
esse gilt dabei den zum Teil seltenen Verhaltenswei-
sen der verschiedenen Vogelarten, die ihn zu weite-
ren Studien und daraus resultierenden Publikationen
veranlassen.
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„Roboter“, sogenannte unbemannte Systeme
[unmanned systems], sind bisher noch mar-
ginal als Werkzeuge in der ökologischen For-
schung eingesetzt worden, aber sie haben ein
enormes Potenzial für Probennahmen zur
biologischen Vielfalt, für Untersuchungen zur
Populationsdynamik und dem Funktionieren
von Ökosystemen, auch für die experimen-
telle Biologie und Verhaltensstudien (GRÉ-
MILLET et al. 2012). In letzter Zeit sind kleine
unbemannte Luftfahrzeuge [unmanned-aerial
vehicles], sogenannte Drohnen, zunehmend
erschwinglich, was dazu führt, dass sie weit
verbreitet Verwendung finden bei Tierbeob-
achtungen, z.B. in unzugänglichen Gebie-
ten. Auch in der Ornithologie wurden Droh-
nen mit starren Flügeln bereits für Census-Er-
fassungen und Beobachtungen verschie-
denster Art verwendet (RODRÍGUE Z et al .
2012). 

In einer Vielzahl von Ländern kontrollieren
Luftverkehrsregeln strikt die zivile Nutzung
von Drohnen, aber bisher gibt es keine ethi-
schen Richtlinien hinsichtlich ihrer möglichen
Auswirkung auf das Wohlbefinden von Tieren.
Dieses politische Vakuum ist auf einen Man-
gel an Forschung zur Beurteilung der Wirkung
von Drohnen auf das Verhalten von Tieren zu-
rückzuführen. In diesem Zusammenhang
nahmen sich Elisabeth Vas und ihre Kollegen
von der Université de Monpellier, Frankreich,
den offenen Fragen an, um die Auswirkungen
von sich annähernden Drohnen an Tiere zu
testen und den Nutzern solcher Systeme
Leitlinien zu geben (VAS et al. 2015). 

Für ihre Untersuchungen verwendeten die
Forscher eine sogenannte „Quadrocopter“-
Drohne [dieses ist ein Luftfahrzeug, das vier
in einer Ebene angeordnete, senkrecht nach
unten wirkende Rotoren oder Propeller be-
nutzt, um Auftrieb und durch Neigung der
Rotorebene auch Vortrieb zu erzeugen], weil
diese Art von unbemanntem Fluggerät der-
zeit das günstigste ist. Als Versuchsobjekte
konzentrierten sie sich auf drei Arten von
Wasservögeln, denn Drohnen waren bereits
für Untersuchungen in Küstenfeuchtgebie-
ten eingesetzt worden (SARDA-PALOMERA et
al. 2012). Sie wählten Stockenten (Anas pla-
tyrhynchos) [als „halbwilde” Situation: in ei-
nem Zoo mit Möglichkeit frei zu fliegen] so-

Welche Leitlinien ziehen die Forscher nun
aus ihren Versuchen mit den drei Vogelarten
für die Benutzung von Drohnen? Zuerst for-
dern sie viel Vorsicht bei der Verwendung
von Drohnen in der Wildtierforschung. Für ei-
nen Vorsorgeansatz empfehlen sie den Start
von Drohnen weiter als 100 m von den Vö-
geln, sich nicht vertikal zu nähern und den
Annäherungsabstand je nach Tierart zu wäh-
len. Ferner meinen sie, dass nach den er-
sten hier durchgeführten Untersuchungen
weitere folgen sollten über die Auswirkungen
verschiedener Typen von Drohnen, z .B.
unterschiedlicher Größe und Lärm, auf ei-
nen größeren Kreis von Vogelarten. Alle drei
hier untersuchten Arten ernähren sich von
Pflanzen und/oder wirbellosen Tieren, und es
scheint nach ihrer Meinung wichtig zu sein,
auch die Reaktionen der omnivoren und räu-
berischen Arten auf die Anwesenheit von
Drohnen zu testen, denn Greifvögel, Ra-
benvögel und auch Möwen dürften Droh-
nen attackieren. Wie sich gezeigt hat, waren
bei den meisten Annäherungen keine Ver-
haltensänderungen bei den Versuchstieren zu
erkennen, doch das bedeutet nach Ansicht
der Forscher nicht, dass die Anwesenheit der
Drohnen nicht belastend oder stressfrei für
die Vögel war, d.h. zukünftig sollte auch die-
ser Aspekt weiter untersucht werden. Die
Forscher um Elisabeth Vas meinen, dass ih-
re Studie ein erster Schritt hin zu einer ver-
nünftigen Nutzung von Drohnen in der Wild-
tierforschung ist.
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Zusammengestellt von Eike Hartwig

Beobachtungsdrohnen in der ornithologischen Feldforschung

Auch auf der Amrum-Odde wird schon mit Beob-
achtungsdrohnen experimentiert. Foto: Dieter Kalisch

wie Flamingos (Phoenicopterus roseus) und
Grünschenkel (Tringa nebularia) [als „wilde“
Situation an einem Feuchtgebiet]. Die Reak-
tionen der Vögel wurden in drei Kategorien
klassifiziert: Typ 1 [keine Reaktion], Typ 2
[kurze Kopf- und Schwanzbewegungen und
sich von der Drohne entfernend durch Gehen
oder Schwimmen] und Typ 3 [Auffliegen]. 

Insgesamt führten die Forscher 204 Annä-
herungen an den drei Arten durch [48 bei
Stockenten, 96 bei Flamingos und 60 bei
Grünschenkeln], dabei wurde die Drohne
bei einer Minimumentfernung von 50 m bzw.
100 m von den Vögeln sowohl in halbwilder
als auch in wilder Situation gestartet; Ver-
suchsgeschwindigkeiten lagen zwischen 2
und 8 m/s; die Anflugwinkel lagen bei 20°,
30°, 60° und 90°. 

Es ergaben sich die folgenden Ergebnisse:
keine Reaktionen wurden festgestellt in 72%
der Annäherungen bei Stockenten, in 78% bei
Flamingos und in 87% beim Grünschenkel;
Typ 2- und Typ 3-Reaktionen erfolgten nur,
wenn die Drohne 4-10 m vom Vogel entfernt
war. Das Verhalten der Vögel [nistend/fres-
send] war ein nicht signifikanter Faktor bei al-
len Analysen: die Annäherungsgeschwindig-
keit hatte keinen Einfluss auf die Reaktionen
des Vogels; auch die Drohnenfarbe und
wiederholte Annäherung waren ohne mess-
bare Auswirkungen. Im Gegensatz dazu lös-
te der Annäherungswinkel von 90°, d.h. senk-
recht von oben, eine deutliche Reaktion vom
Typ 3 bei Stockenten, Flamingos und Grün-
schenkel aus. 
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Verstaubte Ecken, urige Bücher, alte Exem-
plare und schon längst verloren geglaubte
Präparate. All das fanden wir in einem bislang
als Abstellkammer benutzten Raum im 
1. Stock unserer Hummerbude vor, den wir
zur Ausstellung umbauen wollten. Eins war
uns allen klar: Das Chaos muss gebändigt
werden, jetzt! Doch wo fängt man an? 

Platz zur Darstellung der Biotope auf der
Helgoländer Düne sollte geschaffen werden.
Die Düne als Lebensraum für Meeressäuger,
Vögel und Pflanzen nimmt zunehmend eine
wichtige Rolle ein. 

Nach und nach leerten wir den Raum und
Strukturen wurden erkennbar. Die zunächst
kahlen Wände wurden künstlerisch bemalt,
die Böden geschrubbt und kreative Ideen
von vielen klugen Köpfen wurden umgesetzt. 
Neben den Schutzgebieten „Helgoländer
Lummenfelsen“ und „Helgoländer Felsso-
ckel“ (Erdgeschoss) mischen nun auch See-
hund und Kegelrobbe mit. Besucher können
aktiv Sichtungen von Flossenmarken bei uns
melden, diese an einer Tafel festhalten, und
sich den täglich vorzufindenden Spülsaum in
all seinen Details ansehen. Auch an die Klei-
nen unter uns wurde gedacht: In einer Krab-
belkiste umgeben von Limikolen, die sich

Neue Ausstellung in der Helgoländer Hummerbude

auf der Düne zahlreich tummeln, kann man
im Sand nach Strandfunden graben und sich
diese als Andenken an die Düne mitneh-
men. Versteckt im Sand hinter Strandhafer
blickt eine Heringsmöwenkolonie hervor, die
sich im Frühjahr auf der Düne ansiedelt, um
zu brüten. Viele kleine Bereiche sind zu ei-
nem Großen zusammen gewachsen und las-
sen den Lebensraum Düne lebendig wer-
den. Zusätzlich gibt es im unteren Teil der

Ausstellung eine Ecke für verborgene Schät-
ze. Die Botanik der Insel wird mit einem Blü-
tenbeet und Farbenvielfalt veranschaulicht. 

Unser Dank gilt unseren fleißigen Mitarbei-
tern sowie der tatkräftigen Unterstützung
vieler EhrenamtlerInnen. 
Über Ihren Besuch in unserer Ausstellung
freuen wir uns!

Jasmin Campos Florido

Die neue Dünen-Ausstellung auf Helgoland. Foto: Felix Timmermann

Die Reise der Zugvögel – im Konzert auf Neuwerk

Am Freitag, den 15. Mai, gab es ganz neue
Klänge im Veranstaltungsraum des Natio-
nalpark-Hauses Neuwerk. „Nordischer Zug-
folk“ stand auf dem Programm – „eine mu-
sikalisch-fotografische Reise mit den Zugvö-
geln vom Polarkreis bis ins Wattenmeer“. 

Das Folk-Trio „DreyBartLang“ mit Kati Bar-
tholdy an der Geige, Holger Harms-Barthol-
dy an der Gitarre und Petra Walentowitz am
Akkordeon hatte für den Abend landestypi-
sche Musik aus Sibirien, dem Baltikum, Po-
len, Norwegen, Schweden, Finnland, Lap-
pland, Nordamerika, Island, den Färöer In-
seln, Großbritannien und Dänemark mitge-
bracht und mit eigenen Kompositionen be-
reichert. Faszinierende Bilder aus den Län-
dern, in denen die Zugvögel brüten oder
rasten wurden in ruhigem Wechsel auf die
Musik abgestimmt. Der Fotograf Michael

Schildmann aus Oldenburg hatte dafür vie-
le eigene Landschaftsbilder und Fotos von
Zugvögeln anderer bekannter Fotografen in
Überblendtechnik zusammengestellt. Als Ein-
stimmung berichtete Stella Klasan vom Ver-
ein Jordsand zu Beginn der Veranstaltung
über das Phänomen des Vogelzugs. 65 Be-
sucher begaben sich an dem Abend auf die

stimmungsvolle Reise mit den Zugvögeln
entlang der nordischen Länder bis ins Wat-
tenmeer. 

Das Konzert wurde mit Unterstützung des
„Gemeinnützigen Fördervereins Insel Neu-
werk e.V.“ durchgeführt.

Imme Flegel

Die Folkgruppe DreyBartLang begeisterte auf 
Neuwerk. 
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Nach dreijähriger Arbeit hat am 3. Juni 2015
eine Arbeitsgemeinschaft unter Federführung
von BirdLife International die neue, durch
die EU-Kommission finanzierte Rote Liste der
Vögel Europas veröffentlicht. Vorgenommen
wurde die Einstufung sowohl auf Ebene der
zu Beginn 27 EU-Mitgliedsstaaten (Kroatien
ist erst 2013 beigetreten) als auch für den
gesamten europäischen Kontinent (von Grön-
land bis in die Türkei und inkl. des europäi-
schen Teils von Russland). Die Beurteilung er-
folgte nach den Kriterien der Weltnatur-
schutzunion IUCN. 

Von den insgesamt in Europa brütenden 533
Arten wurden 67 Arten (= 13%) als gefährdet
eingestuft. Darunter befinden sich neben ge-
läufigen Vogelarten des Agrarlands insbe-
sondere auch ehemals häufige See- und Küs-
tenvögel wie etwa Eiderente und Austernfi-
scher. Der Wappenvogel des Vereins Jord-
sand und Seevogel des Jahres 2014 galt bei
Veröffentlichung der letzten Roten Liste im
Jahr 2004 noch als ungefährdet. Die in un-
serem Helgoländer Schutzgebiet brütenden
Eissturmvogel und Dreizehenmöwe sind eu-
ropaweit ebenfalls in ihrem Bestand bedroht,
ebenso und neu der Papageitaucher, der bis
in die 1830er Jahre als Brutvogel auf der

Austernfischer europaweit gefährdet!
BirdLife International veröffentlicht neue Rote Liste der Vögel Europas

schutz sowie der Länderarbeitsgemeinschaft
der Vogelschutzwarten bereit. Die neue Ro-
te Liste der Vögel Europas kann unter
http://www.birdlife.org/sites/default/files/at-
tachments/RedList%20-%20BirdLife%20pu-
blication%20WEB.pdf aus dem Internet her-
untergeladen werden. 

Sebastian Conradt

Hochseeinsel vorkam. Als typische Küsten-
bewohner werden auch Uferschnepfe, Kie-
bitz und Großer Brachvogel in den Gefähr-
dungskategorien gelistet. Zum großen Teil in
der deutschen Ostsee überwinternde Arten
wie Eis- und Samtente, die dort als Beifang in
den Fischernetzen verenden, sind ebenfalls in
der europaweiten Roten Liste eingestuft.

In der Europäischen Union sind von den 541
Vogelarten 18% gefährdet. Selbst einige
„Allerweltsarten“ wie die Silbermöwe neh-
men derartig im Bestand ab, dass sie hier
aufgeführt werden. Außerdem sind Hoch-
seevögel wie der Wellenläufer und die Gryll-
teiste in der EU bedroht, ebenso Mittelsäger
und Rotschenkel. 

Positive Meldungen gab es zu insgesamt 20
Arten, deren Status innerhalb ganz Europas
auf „ungefährdet“ herabgestuft werden konn-
te. Dazu zählt u.a. die Lachseeschwalbe, die
in Deutschland allerdings weiterhin vom Aus-
sterben bedroht ist.

Die Datengrundlagen für Deutschland stellte
der Dachverband Deutscher Avifaunisten
(DDA) in Zusammenarbeit mit den Landes-
fachverbänden, dem Bundesamt für Natur-

CHRISTOPH HEILSCHER (2014)
Mellum
Die einsame Insel nebenan 

Carl Schünemann Verlag, Bremen
127 Seiten, Klappbroschur; 12,90 Euro

Es gibt im deutschen Wattenmeer noch Ei-
lande, in denen die Natur sich selbst über-
lassen bleibt; die Insel Mellum, am Ausgang
des Jadebusens, gehört dazu. 1903 durch
den Oldenburger Lehrer Schütte entdeckt
und Ende 1935 durch den 1925 gegründeten
Mellumrat als staatliches Naturschutzgebiet
ausgewiesen, hat Mellum während der bei-
den Kriege eine wechselvolle Geschichte er-
lebt und steht heute, durch den Mellumrat
betreut, für eine Insel mit vom Menschen
unbeeinflusster Vegetation und Vogelwelt.

Der Autor, in seinem Hauptberuf Leiter der
Lokalredaktion der Kreiszeitung Wesermarsch
in Nordenham, hatte 2013 die Gelegenheit
einige Wochen die Arbeit der Naturschutz-
warte zu unterstützen. Das vorliegende Buch
ist das Ergebnis seines Aufenthaltes und gibt
seine Impressionen in kleinen, lesenswer-
ten, reich bebilderten Reportagen wieder.
So schildert er die Historie, schreibt über
Austernfischer, die Kolonie der Großmöwen,
über Kormorane mit Kaffeemaschine, Fla-
schenpost und Ballonbriefe, über die Er-
folgsgeschichte der Löffler und weitere Epi-
soden mit tierischen und menschlichen Be-
wohnern; alles versetzt mit einem Quänt-
chen Humor. Das Buch ist eine sehr kurz-
weilige Beschreibung einer „einsamen Insel
nebenan“, wie der Untertitel feststellt. – Sehr
zu empfehlen. Eike Hartwig

Buchbesprechung
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Mitgliederexkursion nach Jordsand 
am 5. September 2015

Sie war unser erstes Schutzgebiet und gab uns ihren Namen, heute
ist nur noch eine Sandbank geblieben, die bei Hochwasser überflu-
tet wird. Bevor die ehemalige Hallig Jordsand östlich von List auf Sylt
im heute dänischen Wattenmeer ganz verschwindet, möchten wir in
diesem Jahr eine Exkursion hierhin anbieten. 

Die Wattwanderung ist am Samstag, den 05.09.2015 geplant. Start ist
um 11:30, die Rückkehr erfolgt voraussichtlich gegen 17:30. Startpunkt
der Exkursion wird die Küste von Rejsby-Ballum (Dänemark) sein. Die
gesamte Watt-Wanderstrecke beläuft sich auf ca. 14 km, so dass ei-
ne gute Kondition Voraussetzung für die Teilnahme ist. Wetterfeste
Kleidung, Fernglas und Fotoapparat sind zu empfehlen. Bitte bringen
Sie auch die eigene Verpflegung für den Tag mit. 

Wenn Sie nicht barfuß durchs Watt wandern möchten, eignen sich
zum Schutz der Fußsohlen am besten Neoprenfüßlinge, alte Lei-
nenturnschuhe, dicke Tennissocken oder Gummistiefel. Bei gefähr-
licher Wetterlage (Gewitter, Nebel) muss die Exkursion leider ausfallen.
Die Kosten betragen pro Person 25.– Euro. 

Anmeldungen nimmt Karin Paulig in der Geschäftsstelle im Haus
der Natur (Tel.: 04102-51 98 92, karin.paulig@jordsand.de) entge-
gen. Bitte überweisen Sie den Beitrag erst nach der Teilnahmebe-
stätigung. 

Christel Grave

zung und Eindämmung der Auswirkungen der Havarie auf die Um-
welt besonders wichtig. Glücklicherweise sind nach unserer Ein-
schätzung und der Meinung von Dr. Jochen Dierschke, dem Leiter der
Vogelwarte auf Helgoland, die Auswirkungen auf die Meeresumwelt
nach jetzigem Kenntnisstand gering. Die Rauchentwicklung konnte
zügig eingedämmt werden, und nach Aussage von Michael Friedrich
vom Havariekommando sind keine nennenswerten Mengen Dün-
gemittel in die Nordsee gelangt. Von einer langfristigen Beeinträch-
tigung für die Meeresumwelt ist nicht auszugehen. Ein Austritt von
Düngemittel oder Schweröl aus dem Frachter hätte dazu führen kön-
nen, dass Meerestiere diese Substanzen aufnehmen bzw. ihr Gefie-
der verschmutzen und daran verenden. Die aktuellen Erkenntnisse
lassen uns aber aufatmen. Eine Explosion des Frachters hätte si-
cherlich weit größere Auswirkungen nach sich gezogen. Ein Glück al-
so, dass die Kollegen des Havariekommandos und auch an Bord
des Frachters so frühzeitig mit ihrer Arbeit begonnen haben, um
Schlimmeres zu verhindern!

Rebecca Störmer

Korrigenda „Brutbericht aus unseren Schutz-
und Zählgebieten im Jahr 2014“

(SEEVÖGEL, Band 36, Heft 1, S. 9-13)

Leider haben sich in dem Brutbericht aus dem Jahr 2014 zwei klei-
ne Fehler eingeschlichen. 

In der Tabelle Brutbestände in unseren Schutzgebieten 2014 (S. 12)
wurde der Brutbestand der Brandgans auf Scharhörn mit 20 Paaren,
auf Nigehörn mit 0 Paaren angegeben. Die Erfassung der Brandgänse
erfolgte anhand der Auszählung der Balzgruppen (auf Nestersuche
wurde verzichtet), so dass eine Zuordnung der Paare auf eine der bei-
den Inseln nicht möglich war. Somit stellen die 20 Brutpaare den Ge-
samtbrutbestand beider Inseln dar. Auch die textliche Darstellung auf
S. 10 ist somit unkorrekt. 

Auf S. 9 wurde der Lachmöwenbestand auf Hallig Habel mit 3.600
Brutpaaren beziffert. Tatsächlich haben 700 Paare auf der Hallig ge-
brütet. Richtig ist: Der Lachmöwenbestand hat sich auf 700 BP mehr
als verdoppelt. In der Tabelle auf S. 12 ist der Brutbestand korrekt
wiedergegeben. 

Wir bitten diese Fehler zu entschuldigen. Christel Grave

Jordsand vor etwa 40 Jahren. Foto: Archiv Verein Jordsand

Blick von Helgoland zum Frachter „Purple Beach“. Zum Glück zog die Wolke weit
an der Insel vorbei. Foto: Jochen Dierschke

Havarie der Purple Beach vor Helgoland

Am 25.05.15 geriet der Laderaum des Frachters „Purple Beach“ in
Flammen. Das Schiff hatte Düngemittel geladen und wurde durch den
Brand manövrierunfähig. Das Havariekommando aus Cuxhaven lei-
tete Löscheinsätze ein, um den Brand und die damit einhergehen-
de Brandentwicklung einzudämmen. Kurzzeitig mussten die Versu-
che allerdings aufgrund bestehender Explosionsgefahr unterbrochen
werden. Die „Purple Beach“ befand sich einige Zeit in unmittelbarer
Nähe der Insel Helgoland, die einige der bedeutendsten Natur-
schutzgebiete Deutschlands beherbergt. Unter anderem brüten der-
zeit tausende von Seevögeln auf der Insel, die das Seegebiet zur Nah-
rungssuche nutzen. Die Insel und ihre Umwelt beherbergt das reich-
ste Tier- und Pflanzenvorkommen in der Deutschen Bucht. Als orts-
ansässiger, betreuender Naturschutzverband, sind uns die Abschät-
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